
I. 

A n t o n R o s c h m a n n 
UNd 

s e i n e S ch r i s t e n. 

^ntonNoschmann wurde zu Hall imIliuthüle'den 7. De­
zember 1694 geboren. Seine Rettern waren Martin Rosch­
mann, in einem kleinen Aemtchen bei den Salinen zn Hall 
angestellt, übrigens aus einem alten, sehr geachteten bür­
gerlichen Geschtechte von Lcrmos'im oberinnthalischen Land­
gerichte Ehrenberg stammend ^), und Christina, des erz-

») Als der Stammvater dieser Familie wird Martin Rosch­
mann angesehen, welcher unter den Kaisern Maximi­
lian I.. Karl V. und Ferdinand l. Postmeister zu Füssen 
und zu Lê rmoS war/ im Jahre 1653 ein eigenes Wap­
pen/ ein schwarzes Posthorn in goldenem Felde, und 
damit für seine Familie den damals sehr geschätzten Vor­
zug der Siegelmäßigkcit erwarb, und bei seinem Tode 
eine zahlreiche Nachkommenschaft von neun Kindern und 
ein ansehnliches Vermögen zurückließ. Einer seiner Söh­
ne, gleichfalls Martin, war unter dem Kaiser Ferdi­
nand I. und unter dem Erzherzoge Ferdinand Sekretär 
der Regierung zu Innsbruck, oder, nach der damaligen 
Kanzleisprache, Regiment-?--Sekretarius der obervsterrei-
chischen Lande, und mit Anna von Hörburg, dem letz­
ten Sprößling des adeligen Geschlechts dieses Namens, 
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herzoglichen Chormeifters Paul Bockstaller Tochter. Er, 
wie seine beiden Brüder, von welchen der eine Franziska­

verehelicht. Dessen Söhne in Verbindung mit der Linie 
des Geschlechts/ welche zu Lermos ihren Wohnsitz behal­
ten hat/ haben vom Erzherzoge Ferdinand mit Diplom 
vom 29. Jänner 1692 ein neues Wappen erhalten/ wor­
in das vorige mit jenem der erloschenen Familie von 
Hörburg in Verbindung gesetzt worden. Des genannten 
zweiten Martins Enkel/ Friedrich RoschmanN/ ist durch 
ein Diplom des Kaisers Ferdinand li. und der verwit­
weten Erzherzoginn Klaudia/ der Vormünder der Kin­
der des Erzherzogs Leopold des Frommen/ vom 20. Fe­
bruar 4644 auch in den Stand des Adels erhoben wor­
den. Derselbe war an dem erzherzoglichen Hofe zu Inns­
bruck als erzfürstlicher Rath und des geheimen Raths 
Sekretarius. durch viele Jahre in großem Ansehen und 
von bedeutendem Einflüsse; er wurde endlich vom Erz­
herzoge Sigmund Franz durch Entschließung vom iL. 
Dezember 1663 zu der sehr angesehenen und einträgli­
chen Stelle eines Salzmaieramts-Direktors zu Hall be­
fördert, und den t4. Jänner 1664 in diese Stelle feier­
lich eingesetzt/ starb aber/ unverehelicht/ schon das Jahr 
darauf. Sein Bruder Christoph war Jesuit/ und ist im 
Jahre 4686 in der Ordenswürde eines Rektors gestorben. 
Mit ihm erlosch die ganze männliche Linie von dem er­
sten aus den Söhnen des Stammvaters Martin. 

Ein zweiter Sohn/ Namens Joseph, der zweite 
Stammvater des noch blühende» Geschlechtes/ warSalz-
faktor, Postmeister und Besitzer der väterlichen Güter 
zu Lermos; die Post zu Füssen/ als eine zu entfernte 
Besitzung/ scheint unter ihm in fremde Hände gekommen 
zu sein; auch er war sehr wohlhabend/ und Vater von 
vielen Kindern. Drei seiner Töchter haben sich in die 
damals angesehensten und wohlhabendsten Familten des 
Oberinnthals/ der Sterzinger zu Nassereut und der Payr 
zu Prutz/ verehelicht; zwei Söhne haben Bürgerfamisien 
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nergeworden ist, und in derFolge ein sehr geschätzter deut­
scher Prediger in Hungarn, vorzüglich zu Pesch, war, wo­
gegen wir von dem andern keine weitere Nachricht haben, 
wurden den Studien gewidmet, wozu das Gymnasium der 
Jesuiten zu Hall eine bequeme Gelegenheit darboth. 

zu Neutte gegründet/ die aber seither wieder erloschen 
sind; ein dritter/ ebenfalls Joseph mit Namen/ folgte 
ihm im Z. 4696 als Postmeister zu LermoS; auf ihn kam 
im I. ^6i3 in derselben Eigenschaft sein Sohn Martin/ 
und auf diesen im Z. 1660 wieder sein Sohn/ Felix/ 
Vater von neun Kindern/ die er mit einem sehr be­
schränkten Vermögen zurückließ/ so daß es der Vormund­
schaft unmöglich war/ die Post und die alte Heimath 
des Geschlechtes zu Lermos zu erhalten. Sie wurde im 
I. 1676 an Peter Sterzinger/ einen der nächsten Ver­
wandten/verkauft/ zwar mit dem Vorbehalte des Ein­
standrechtes/wenn sie von der Familie Sterzinger einst 
gleichfalls verkauft werden sollte; doch die Roschmann 
sind nie wieder dahin zurückgekommen. ' 

Einer seiner Söhne/ Martin/ Vater unsers Anton/ 
ward Salinenarbeiter zu Hall/ wo er später das Aemt-
chen des Salzstossers erhielt. Er hatte in dieser Eigen­
schaft sieben Stosserknechte unter sich/ doch keinen be­
stimmten Gehalt/ sondern es mußte jeder Salzkäufer 
eine gewisse Abgabe entrichten/ wovon der größte Theil 
dem Stosser und seinen Knechten/ ein Theil aber der 
landesherrlichen Kasse zufiel. 

Diese genealogischen Nachrichten sind aus einem 
Stammbaume der Familie/ aus den Protokollen des 
SalzamtcS zu Hall/ und einigen anderen Urkunden und 
Nachrichten gezogen/ die der Verfasser theils der Güte 
des k. k. Herrn Hofraths Anton v. RoschmanN/ theils 
der Freundschaft'und Thätigkeit des k.'k. ersten Bau-
direkzions-Adjunkten zu Innsbruck/ Herrn Franz Karl 
Zoller/ verdanket. 

1* 
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Dieser Mann^ den wir im Besitze der ausgcbreitetsten 
Kenntnisse im Fache der klassischen Litteratnr, der Philolo­
gie und der Alterthümer, der alten Geographie und jener 
des Mittelalters, der Diplomatik, der Profan- und Kir­
chen-, dann der Litterar- und Kunstgeschichte, ganz vor­
züglich aber alles dessen finden werden, was in diesen Ge­
genständen sein Vaterland Tirol anging, hat in seinem 
ganzen Leben nie einen Fuß außer Tirol gesetzt, was er in 
seinen Schriften mit Bedauern selbst gesteht, und durch 
seine immer beschrankten hauslichen Umstände entschuldi­
get. Weder in den öffentlichen Schulen, in welchen da­
mals scholastische Philosophie und Theologie, uud eine 
schwerfällig und höchst pedantisch vorgetragene Jurispru­
denz für die Summe des gelehrten und höhern Wissens 
galt, konnte er Geschmack und Liebe für die schönern Zwei­
ge der Wissenschaft, die hernach die Beschäftigung seines 
ganzen Lebens geworden sind, gewinnen, noch gab es in 
der Zeit, in die seine Studcntenperiode fiel, und in seiner 
Nahe irgend einen Mann, von dem er Anstoß und Leitung 
dazu hätte erhalten können. Was er ward, ist er ganz 
durch sich selbst, durch seine Wißbegierde, seinen Thätig-
keitstrieb und seinen eisernen Fleiß geworden; auch gehörte 
er in unfern Gegenden unter die ersten, die- der damali­
gen Lehrart in den öffentlichen Schulen förmlich den Krieg 
erklaret haben , ohne Rücksicht auf viele Unannehmlichkei­
ten, die er dadurch, wie leicht zubrachten ist, sich zugezo­
gen hat. Wie Roschmann es hoch verdienet hat, daß sein 
vieljähriges und erfolgreiches patriotisches Streben durch 
eine umständlichere Biographie der Vergessenheit entrissen 
werde, so ist es auch wichtig und belehrend, die Geschichte 
seiner Ausbildung etwas naher zu verfolgen; und wenn 
wir fein Wissen dann in manchem Stücke doch mangel-
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Haft finden werden, so werden wir zugleich bei derBewun-
derung dessen, was er geleistet, gern entschuldigen, daß 
er in seinen Umständen noch mehr zu leisten nicht vermocht 
hat. 

Seine Lieblingsbeschäftigung war von Kindheit an das 
Blicherlesen; er war darin unersättlich. Er studirte nach 
seinem Eintritte in die lateinischen Schulen mit vorzügli­
cher Auszeichnung, verwendete aber auch da jede Stunde, 
die er seinen Schulstudien abgewinnen konnte, ans das 
Lesen von Büchern verschiedenen Inhalts. Am liebsten las 
er solche , die geschichtlichen Inhalts waren , oder von al­
tertümlichen Dingen handelten; er hatte nur den Ver­
druß, nicht immer. Bücher dieser Art genug zu Händen 
bringen zu können, und er drückt in einer seiner Schriften 
die große Freude aus, die es ihm damals machte, wenn 
es ihm manchmal gelang, auf eine kurze Zeit in eine B i ­
bliothek Zutritt zu erhalten. Ganz vorzüglich aber haschte 
er schon damals nach allem, was auf sein Vaterland Ti­
rol eine Beziehung hatte, und er sagt in einer seiner letz­
ten-Schriften,-er wisse selbst nicht eigentlich, wie er schon 
in seiner frühen Jugend zu dieser Tendenz gebracht worden 
sei 

Durch dieftn Eifer und seine Leselust hat er sich schon 
in seinen ersten Studentenjahren einen gewissen Namen 
als Bücherkenner erworben, so daß ihm, als er eben erst 
aus den Grammatikalklassen ausgetreten war, der Besitzet 
einer bedeutende!: Büchcrsammlung den Auftrag gegeben 
hat, während der Schulferien diese Bibliothek zu ordnen, 
und zu verzeichnen. Er unterzog sich diesem für ihn chren-

-) Inceitum, quo äucw5 genio, sagt er in dieser Beziehung 
von sich selbst. 
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vollen Geschäfte mit der größten Freude, und vollendete es 
zur Zufriedenheit. Seine Bücherkenntniß gewann dadurch 
sehr an Umfang, und er benutzte diese Gelegenheit zur 
Durchlefung mehrerer ihm neuen Bücher, so viel er nur 
konnte. Er hat dieses Ereigniß hernach immer für ein be­
sonderes Glück und für den ersten Grund seiner litterari­
schen Bildung angesehen. 

Nachdem er die philosophischen Studien an der Uni­
versität zu Innsbruck vollendet hatte , brachte er eine zweite 
Privatbibliothek in Ordnung, und auch da bemühte er sich, 
so viel es immer die Zeit zuließ, an litterärischer Ausbil­
dung zu gewinnen. Er begnügte sich, wie er selbst sagt, 
bei den Büchern nicht mit der Schale, sondern suchte auf 
den Kern zu dringen. Es war ihm nämlich bei diesen B i ­
bliothek-Einrichtungen nicht genug, die Titel derBücher zu 
verzeichnen; er war voll Eifer, deren Inhalt kennen zu ler­
nen, und machte nebenher sich eine Menge Noten und 
Auszüge von dem, was ihm als das Wichtigste und Wis­
senswürdigste erschien. 

Er studirte anfangs die Theologie, und nach Vollen­
dung derselben auch die Rechtswissenschaft, wie wir ihn 
denn im Jahre 1720, dem vier und zwanzigsten seines Al­
ters, und auch noch im Zahre 1722 mit dem Titel 8. 8. 
l'IieoloKise—> und in der letztern Zeit auch mit dem Bei­
satze: et Iuris utr!u8yus 8tu6!osu5 genannt finden. 
Ob seine Absicht war', sich dem geistlichen Stande zu wid­
men, oder ob er nur zu seiner größern litterarischett Aus­
bildung Theologie studirt habe, finden wir nicht angezeigt. 
Aber in der Theologie, wie in der Zurisvrudenz bemühte 
er sich, die Litteratur der Wissenschaft und die besten Schrift­
steller derselben sich bekannt zu machen. Dabei hörte er 
nicht auf, auch viel anderes zu lesen; es war seine stand-
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hafte Gewohnheit, das Gelesene zu exzerpiren, und er 
versichert, er habe in seiner Jugend nach und nach über 
hundert berühmte Schriftsteller, und dazu einen großen 
Theil des Universallexikons, über zwanzig Bände der^eta 
Lruäitorurn, vierzig Hefte der zu Venedig erschienenen 
Ltterneriäi I-etterarie, den Fabrizius, Hübner, Grä? 
vius, Sciovvius, Burnet's Reisen, Lipsius und Zeyler, 
nebst vielen Schriftstellern des Mittelalters, mit ungeheu­
rer Mühe und nicht geringen Kosten so behandelt und be­
nützet. Von seinen vielen Exzerpten dieser Zeit hat sich 
aber kaum etwas anderes erhalten, als ein im Jahre 1719 
verfaßter Auszug der das Land Tirol betreffenden S t e l l a 
des Werkes Ikestrurn m u r i ä i (I.) Zm Jahre 1720 be­
sah er die Klosterbibliothek zu Stams, und man hat ein 
von ihm, wahrscheinlich damals, verfaßtes Verzeichniß 
der vorzüglichem Handschriften dieser Büchersammlung (II.) 

E r hatte seine Studien kaum vollendet, als ihm die 
Regierung zu Innsbruck den Auftrag ertheilte, einen Ka­
talog über die Bibliothek, oder wie man sie damals mit 
einem deutschen Worte nannte, über den Bücherkasten des 
Schlosses Ambras und die damit vereinigte Jnnsbrucker 
Hofbibliothek 2) zu verfassen. Roschmann verzeichnete nicht 

2) Die Ambraser Bibliothek hatte zu jener Zeit noch immer 
eine gewisse Berühmtheit/ die sie aber kaum mehr ver­
diente; denn das Beste daraus/ 669 Bande der selten­
sten und wichtigsten gedruckten Werke hatte längst der 
Hofoibliothekär LambeciuS/ welcher im I . t66S mit dem 
Kaiser Leopold I. nach Tirol gekommen war/ für die 

' Wiener Hofbibliothek weggenommen/ und seit der Zeit 
war in dieselbe kein Buch mehr beigeschaffet worden. 
Sie bestand noch aus ungefähr 5000/ eigentlich aus 4391 

- Bänden. Dazu kam eine zweite Bibliothek von unge-
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nur diese Bibliotheken, von welchen er unter seinen Hand­
schriften einige Notizen (III.) zurück gelassen hat, sondern 
er verfaßte auch ein neues Znventarium der ganzen Kunst-
und Raritätensammlung des berühmten Schlosses (IV.), von 
dessen Sehenswürdigkeiten er zugleich eine kurze Uebersicht 
schrieb. Dieser Arbeit verdankte eres, daß die oberösterr. 
Hofkammer ihn, da die Sammlungen einem neuen Schloß-
hauptmanne, Seb. Heinrich Sydler von Nosenegg, zu 
übergeben waren, wegen seiner vielen Kenntnisse in diesen 
Dingen dem Uebergabs-Kommissär als Aktuar beigab 

fahr 3000/ nach einer andern Nachricht nur von 5500 
Bänden/ nämlich die Jnnsbrucker Hofbibliothek/ damals 
aber gleichfalls im Schlosse Ambras hinterlegt. Auch 
aus dieser war das Beste längst weggenommen; insbe­
sondere soll/ wie Roschmann sagt/ der Kaiser Leopold 
daraus 900 Bände den Franziskanern zu Innsbruck ge­
schenkt haben. Indessen müssen diese beiden Bibliothe­
ken doch noch immer viel Gutes enthalten haben/ da 
LambeeiuS in seinen Kommentaren es bedauert/ daß er 
für die kaiserliche Bibliothek zu Wien wegen Kürze der 
Zeit nicht noch mehr daraus wegführen konnte. 

Der Hofkammerrath Graf Montrichier sagt in seinem 
über Noschmann'S Arbeit erstatteten Berichte: „N. habe 
die ganze vermischte Bibliothek durchgesehen, die Bücher 
in ihre gehörigen Facultäten setzen / in eiassvs und Se­
riös eintheilen/ und darüber einen ausführlichen Index 
formieren müssen; er habe das alles vollzogen / drey Ka­
taloge / zwey geeunäum, kaeultates» einen secunSnm al-
xkaketum verfaßt / und die librvs xroklbitoz in vier be­
sondere, Schränke gestellt und numeriert." 

") In einem/ im I. 1735 ausgestellten Zeugnisse/ bezeugte 
der Schloßhauptmann v. Nosenegg / „daß Noschmann we­
gen seiner in raritä'ten/ Naturalien/ »» l i qu iden , m,-
in!smatibus, Mahlereyen/ Statuen / Zeichnungen und 
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D a im Jahre 1722 an der Universität zu Innsbruck 
das mit dem kleinen Gehalte von jährlichen 160 fl., der 
aber spater auf 300 fl. erhöhet worden, und mit verschie­
denen Spötteln verbundene Amt des akademischen Notars 
erlediget ward, bewarb sich Noschmann um dasselbe, vor­
züglich, weil ihm dadurch die Aussicht eröffnet wurde, ne­
ben den nicht so häufigen Geschäften dieses Notariats ganz 

seiner litterarischen Neigung folgen, und sich gleichsam 
ausschließend den Wissenschaften widmen zu können. Der 
Vorschlag der Universität war nicht ganz zu seinen Gun­
sten; er war der zweite unter den Vorgeschlagenen; aber 
das Amt wurde dessen ungeachtet ihm noch dasselbe Iahe 
verliehen worauf er vor allem die Registratur der Uni­
versität in Ordnung brachte. 

I n den Jahren 1722 und 1723 wurde die neu erbaute 
Pfarrkirche zu Innsbruck von dem churbaierischen Hofmah-
ler Kosmas Damian Asam in Fresko ausgemahlet. Nach 
dem Geschmacke jener Zeit mußten an den Ecken der Pla­
fonds in eigenen kleinen ovalen Gemählden (Medaillons) 

Kupferstichen obhabenden guten Information, auch er-
wiesener Gedä'chrniß als Substitutes aotuarius caineralis 
mit vollständiger Zufriedenheit Hochlobl. o. ö". Hof-Cam­
mer, insonderheit des in dieser Arbeit gehrauchten un-
ermiideten Fleißes halber sehr nützlich gebrauchet wor­
den/ ohne daß er seines Wissens bis zu Dato weder ein-
oder des anderen gut geleisteten Dienst halber geziemend 
wäre recomxensieit worden." 

Beiträge zu Roschmann'S Biographie in der Beilage Nr. 
10 zum Bothen von und für Tirol und Vorarlberg vom 
I. 4822. Dieser schätzbare Aufsatz / dessen Verfasser der 
Herr Professor und gewesene Bibliothekär Bertholdi ist/' 
wurde in dieser Biographie seinem ganzen Inhalte nach 
benützet/ was ein für allemal erinnert wird. 
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Sinnbilder oder so genannte Embleme angebracht werden. 
Diese Sinnbilder mit den darunter stehenden Inschriften 
sind von Rofchmann angegeben worden Dieser Um­
stand, daß man sich nämlich um diese Arbeit, mit Ueber-
gehung so vieler Professoren, Klostergeistlichen und ande­
rer, eben an den jungen Mann gewendet hat, beweiset, 
in welche Schätzung bei dem Publikum er sich durch seine 
Talente und Kenntnisse schon damals gebracht hatte. 

Bald darauf fand es die oberösterreichische sogenannte 
Revräsentazion und Hoffammcr, nämlich die gubernirende 
Stelle des Landes angemessen, unter die 27 Bildnisse der 
tirolischen Landesfürsten auf dem großen Saale des Schlos­
ses Ambras Inschriften zur Belehrung der Reisenden, die 
dieses Schloß zahlreich besuchten, anschreiben zu lassen, 
und es war wieder Roschmann, der den Auftrag, sie zu 
entwerfen, erhielt. Dieß war ihm eine sehr erwünschte 
Veranlassung zu bitten, daß ihm, da er von jedem Lan-
dcsfürsten eine kurze Biographie in der Inschrift anzubrin­
gen wünschte, die Einsicht des großen handschristlichen 
Werkes von Matthias Burgklehner über die Geschichte von 
Tirol, das damals in dem landesfürstlichen Archive zu 
Innsbruck lag, bewilliget werden möchte, was ihm ohne 
Anstand gewähret wurde. Er benützte dann durch mehr als 
ein Jahr jede freie Stunde, dieses Werk nicht nur zu le­
sen, sondern auch zu seinem fernem Gebrauche in einen 
Auszug zu bringen. Dieser zwar nur den größeM Theil 
des Werkes und nicht das Ganze umfassende Auszug ist 
sehr umständlich, ohne das dazu verfaßte Register in bei-

°) R- s . Denkwürdigkeiten von Innsbruck und seinen Um­
gebungen. Innsbruck 1813. 8. S . 15. — h erhielt 
für diese Arbeit 24 Gulden. 
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nahe 600 klein geschriebenen Folioseiten bestehend, und 
nun um so schätzbarer, als die Benutzung des in das Hof-
und Hausarchiv nach Wien übertragenen Burgklehnerschen 
Originals nun sehr erschwert ist. (VI.) Die von ihm in 
gutem Gefchmacke verfaßten Inschriften hat er im Jahre 
1727 zur vollen Zufriedenheit der Regierung vollendet )̂, 
und eigenhändig auf die unter die Bildnisse zu setzenden 
Tafeln gemahlet, zu welchem Ende er sich vorläufig in diese 
Art Schriftmahlerei sorgfältig einübte. Eben diese I n ­
schriften bilden auch ein kleines Heft unter seinen hinterlas-
senen Werken. (VII.) Uebrigens wurde er vorzüglich durch 
die bei dieser Gelegenheit erlangte genaue Bekanntschaft 
mit Burgklehners Schriften, und die tiefere Einsicht in die 
Geschichte von Tirol zu dem Entschlüsse bestimmt, sich 
nach seiner schon lang genährten Neigung künftig ganz der 
Geschichte, den Alterthümern, und den Merkwürdigkeiten 
feines Vaterlandes zu widmen. 

Eben im Jahre 1727 unterwarf er sich der Notariats­
prüfung, und da er darin volles Genügen geleistet, hat 
die Universität vermöge ihrer damaligen Befugnisse ihm 
das Diplom eines öffentlichen kaiserlichen Notars ausge-
fertiget. 

Es schien ihm angemessen, sich doch um einen etwas 
höhern Titel zu bewerben, als der eines bloßen d snä iäa -
tu8 jurZg war, der ihm bis dahin zukam. Er wünschte 
Iuri8 utriu8huel^centiatu8 zu werden, was ihm Häupt­
el Der damalige Schloßhauptmann zu Ambras/ Seb. Hein­

rich Sydler v.Nosenegg/ berichtete: „N. habe diese Llo. 
xia nicht allein sehr sinnreich und mit kurzem Begriff 
der Thaten der Landesfürsten geliefert/ sondern auch 
mit großen römischen recht zierlichen und wohlsehens­
würdigen Buchstaben emsig und accurat geschrieben/' 
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fächlich von der Universität in der Erwägung, daß zu jener 
Zeit auch die Notare an den Universitäten zu Freiburg, I n ­
golstadt und Salzburg diesen akademischen Grad hatten, be­
williget wurde. E r unterwarf sich daher den strengen Prü­
fungen, und wurde den 7. August 1728 zum Lizenziaten vro-
movirt, bei welcher Gelegenheit er eine Rede von berühmten 
Männern aus Tiro l , die sich in Zlemtern des Krieges und 
des Friedens, oder in Künsten und Wissenschaften ausge­
zeichnet haben, ablas. (VIII.) Das so genannte Lizenziat 
(Zraüus üeentiae) stand im Range Um eine Stufe tiefer als 
das Doktorat, weßwegen N . in seiner Rede scherzend 
sagte , er sei im Tempel der Themis nur Diakon, nicht 
Priester geworden. Doch auch dieser beschränktere akade­
mische Grad wurde ihm als einem Beamten der Universi­
tät nur unter den Bedingnisscn zugestanden , daß erden 
Doktorsgrad nie suche, die Advokatur, wozu ihn sein Li­
zenziat nach den damaligen Gesetzen berechtiget hatte, ohne 
Vorwissen des akademischen Senats nicht ausübe, und 
nicht etwa den Rang vor den Philosophen anspreche. Der 
akademische Grad der Philosophie hieß damals gewöhn­
lich inöZi8 ter iun i , und ein Graduirter dieser Fakultät 
MsZis ter . Es scheint, man müsse dafür gehalten haben, 
ein InLentiatu-z Zurig habe einen höheren Rang , als ein 
ingZi8ter xkilo8oxkiae, oder es fei dicß doch zweifel­
haft gewesen; daß aber der Doktorsgrad den Vorzug ge­
be, scheint für ausgemacht gehalten worden zu sein; dar­
um wurde dem Notar untersagt, diesen Grad zu erwerben, 
damit er nicht etwa den Vortritt selbst vor den Professoren 
der Philosophie gewänne. Bei diesen Beschränkungen 
dürfte wohl auch eine besondere Rücksicht auf die Person 
des neuen Notars genommen worden sein, Se in empor­
strebender und selbstständiger Geist, seine bereits großen 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



Kenntnisse, das Zutrauen, das er schon selbst bei den er­
sten Behörden des Landes sich erworben, und das Lob, 
das er bei dem Publikum gearntet hatte, dürste gegen ihn 
Eifersucht und Besorgnisse bei manchen aus denjenigen er­
regt haben, die ihn als ihren Untergebenen anzusehen be­
rechtiget waren , und die zu verdunkeln er schon so sehr an­
gefangen hatte. I m Uebrigen war die Universität sowohl 
bei dieser Gelegenheit, als früher bei der Verleihung des 
Notariats gegen ihn so billig, daß ihm der größte Theil 
der sonst gewöhnlichen Taxen nachgesehen wurde. 

Zu den Früchten seines Fleißes in diesen Zahren glau­
ben wir noch zahlen zu können: Auszüge aus der wenig 
gekannten tirolischen Chronik des Landeshauptmannes Frei­
herrn Marx Sittikus von Wolkenftein (IX.); einen Aus­
zug aus Franz Guillimans handschriftlichem Werke )̂ über 

°) Dieses wichtigste von Guillimann's Werken/ das er bei 
seinem im I . 1612 erfolgten Tode nicht ganz vollendet 
zurück gelassen/ und das dann der Professor Windeck zu 
Freiburg vollendet hat/ in zwei dicken Folio-Bänden 
bestehend/ wurde nie gedruckt. Das Originalmanuskript 
besaß die Familie Thanhauser zu Innsbruck; aber es kam 
nach dem Aussterben dieses Geschlechts in Verlust. Der 
k. k. Archivar Franz Gaßler zu Innsbruck gab sich ver-

^ geblich viele Mühe/ es auszuforschen/ und hauptsächlich 
darum/ nämlich um auf dieses Manuskript/ wo es sich 
immer fände/ aufmerksam zu machen/ schrieb er im I . 
2783 seine Abhandlung über Guillimann's Leben und 
Schriften. Viele Jahre darnach fand es der landschaft­
liche Archivar Martin Strobl zu Innsbruck bei einem 
Büchertrödler/ der den Werth desselben nicht kannte/ 
und erhielt es für einen leichten Preis. Es ist nun im 
Besitze E r . k. k. Hoheit des Erzherzogs Johann. ES 
fand sich indessen/ daß ein zweites Exemplar auf der k. 
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die Geschichte des Hauses Habsburg-Oesterreich (X.) und 
ein Bändchen zerstreute Notizen von Tirol (XI.) auf Art 
eines Lexikons, worin manche schatzbare Nachricht vor­
kommt, die man anderwärts vergeblich suchen würde v). 

Seine ersten Schriften, die gedruckt worden, waren 
eine Art Gelegenheitsgedichte, zur Verkeilung bei Dok-
tors-Promozionen an der Universität bestimmt; man nannte 
sie axx1ausu8 aeaäemici» und sie waren immer panegy­
rischen Inhalts, in einer Art Lavidarstil verfaßt, der in­
dessen von dem ächten einfachen und wahren St i le dieses 
Namens ganz abwich, und meistens in ein geschmackloses 
Machwerk ausartete. Das Ganze war ein Konglomerat 
von Wortspielen, Vergleichungen, Antithesen und Anspie­
lungen, kurz von Witz und Witzeleien, und artete dabei 
gewöhnlich auch in Schwulst und Uebettreibungen aus. 
D a ß auch auf einem Wege dieser Art sich Treffliches lei­
sten lasse, hat zwar in unser» Tagen Zean Pau l Richter 
bewiesen; aber wie schwer Aehnliches gelingen könne, ha­
ben uns zugleich seine Nachahmer gelehrer. Daß es zu 
Roschmanns Zeiten noch schwerer hielt, erklärt sich daraus, 
daß man damals diese litterarischcMode zu nichts anderm, 
als zu Lobreden und Schmeicheleien benützte; und so sehr 
auch diese Arbeiten vielseitige Kenntnisse, große Belesen-

k. Hofbibliothek zu Wien liegt, das jedoch der gelehrte 
Steyerer/ der nur des Thanhauserschen erwähnet/ nicht 
kannte. Eine vollständige/ von dem Archivar Strobl 
vor dem Verkaufe des Originals veranstaltete Abschrift 
befindet sich nun in der Libliotkeca ?iroleris!s. 

v) Auf dem ersten Blatte dieser Schrift steht das Motto: 

Huantur» »Iii tribuunt tempestivis convlviis, Quantum 

stuäia recolenäa 5»mo. Llcero xto H,rck!a o. 6. 
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heit und eine nicht gewöhnliche Gewandtheit im Gebrauche 
der lateinischen Sprache erforderten, kann man sie nun 
doch nicht ohne Eckel lesen, wie man sich aus einer Menge 
Grab- und anderer Inschriften jenerZeit leicht überzeugen 
kann. Roschmann hat jedoch durch seine Inschriften unter 
den Bildnissen der Landesfürsten auf dem Schlosse Ambras 
bewiesen, daß ihm ein besserer Lapidarstil weder unbekannt, 
noch ungeläufig war; auch war zu seiner Zeit und in sei­
ner Gegend mit den alten Znschristen gewiß niemand so, 
wie er, vertraut. M a n sollte sich daher verwundern, wie 
er sich dessen ungeachtet zu einem so falschen Geschmack 
hinabdrücken lassen konnte, wenn man nicht auch aus der 
Erfahrung in unfern Tagen wüßte, welche Macht der wie 
immer geartete Zeitgeschmack über junge Schriftsteller hat, 
und wie die Mode ihre bizarre Herrschaft auch über das 
Gebieth der Wissenschaften und Künste auszudehnen weiß. 
M a n möchte sagen, diese Herrschaft wirke gerade da am 
nachtheiligsten, da ein einmal eingesogener falscher Ge­
schmack selten wieder ganz abgeleget wird. Dieß bewies 
sich auch bei Roschmann; denn derselbe falsche Geschmack 
zeigte sich bald mehr, bald weniger auch in feinen spatem 
Schriften; und als sein Gegner Hieronymus Tartarotti an 
seiner Schrift vom heil. Kassian, von welcher unten die 
Rede sein wird, auch die zu schwülstige Schreibart rügte, 
gestand er den Fehler ein, und wußte sich nicht anders zu 
entschuldigen, als daß er sich an diese Schreibart in frü­
herer Zeit zu anderen Zwecken gewöhnt hatte. — E r ver­
wies durch einige Schriften wirklich, daß er ihn auch zu 
vermeiden wußte; dessen ungeachtet fiel er in denselben öf­
ters, besonders wo er etwas Panegyrisches zu schreiben 
hatte, wieder zurück. 

Wi r haben dreizehn solche sxxlausuz acaäemie i vor 
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uns, die in den Zahren 1720 bis 1734 gedruckt wurden. 
S i e waren ohne Zweifel bestellte Arbeit, die R . übernom­
men hat, um dafür einiges Honorar zu verdienen. S i e 
enthalten Lobreden auf die Arzneiwissenschaft und auf die 
Aerzte überhaupt, und auf einige berühmte tirolische Aerzte 
insbesondere auf die Kaiser aus dem Hause Oester­
reich und auf ihre Verdienste um die Jurisprudenz " ) , auf 
die Schutzheiligen der medizinischen und der juridischen Fa­
kultät ^ ) , auf den h. Johann von Nepomuck, endlich auf 
das Land Kärnten (XII . XI I I . X I V . X V . X V I . X V I I . 
XVII I . X I X . X X . X X I . X X I I . X X I I I . X X I V . ) Den 

Die kleine Schrift <)ug<lrikoi!nin meäicum , rühmet vier 
tirolische Aerzte/ Julius Cäsar Scaliger von Riva / Ju­
lius Alessandrini von Trient/ HippolytuS Guarinoni von 
Trient und Ferdinand Karl v. Weinhart von Innsbruck/ 
und hat einen eigenen Werth durch die gelieferten bio­
graphischen Daten und durch die Anzeige der Schriften 
dieser Gelehrten. 

" ) Die Kaiser/ welche als um die Justiz und Jurisprudenz 
vorzüglich verdient gepriesen werden/ sind Rudolph I-, 
Karl V. und Leopold I. 

Jede Fakultät der ehemaligen Universität zu Innsbruck 
hatte für jeden Wonach deSJahreS einen gewählten Schutz­
heiligen/ dessen Fest durch einen Ferialtag und ein Hoch­
amt in der Kirche gefeiert wurde. Man nannte diese Tage 

Roschmann preiset Kärntens Vorzüge mit Rücksicht auf 
, dessen jetzigen/ und zugleich auf den alten Zustand unter 

den Römern/ anfangs überhaupt/ dann mit besondern 
Inschriften auf 5ul!urn Oarnicurn, nun Villach/ Viru-
nnm, nun Friesach/ l'iburnia, nun S t . Veit / Salven-
5is Oolonia, nun Mar ia -Sa l / endlich eiauäia, nun Kla­
genfurt. Wie ferne diese Bezeichnungen richtig seien, ist 
hier nicht zu untersuchen. 
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Schluß machen immer Lobsprüche und Komplimente an 
den neuen Doktor, die auch der Hauptzweck dieser Schrif­
ten gewesen zu sein schienen. Wie wenig Werth indessen 
er selbst hernach auf diese seine Arbeiten geleget habe, er­
gibt sich daraus, daß er derselben in seinen spätem Schrif­
ten und auch in feinen Briefen nie mehr erwähnt» 

Die Universität zu Innsbruck bestand schon seit dem 
Jahre 1673, und sie hatte noch immer keine Bibliothek. 
Diesen Mangel fühlte niemand lebhafter als Roschmann, 
und es war seinen unaufhörlichen Vorstellungen zu verdan­
ken, daß der akademische Senat am 16. Februar 1731 un­
ter dem Rektorate des juridischen Professors Johann Fer­
dinand Frölich v. Frölichsburg endlich den Schluß faßte, 
den damaligen Landesherrn K. Karl VI. um die Überlas­
sung der Bibliotheken auf dem Schlosse Ambras und in 
der Hofburg zu Innsbruck an die Universität zu bitten. 
Aber dieser Beschluß wurde so schläfrig betrieben, daß die 
Bitte, welche zu Wien keinen Anstand fand, erst mit kai­
serlicher Nesoluzion vom 26. Jänner 1736 gewähret wurde. 
Diese erklärte, Se. Majestät haben geruhet, der Uni­
versität die erbethene Gnade angedeihen zu lassen, daß 
von den Büchern, die sich auf dem Schlosse zu Ambras, 
in der Hofburg zu Innsbruck und im Regierungsgebäude 
daselbst befänden (aus welchen indessen noch im Jahre 1736 
mehrere Inkunabeln, besonders Ausgaben der alten Klas­
siker, für die kaiserliche Hofbibliothek zu Wien ausgehoben 
wurden), dort niemand nützten, und nur vom Staube 
verzehrt würden, alle jene, die für die Studien nützlich 
sein könnten (worunter auch hauptsächlich die französischen 
Geschichtbücher, und die zwar nicht jedermann zum Lesen 
zugebenden verbotenen Bücher verstanden sein sollten), 
an die Universität abgegeben werden dürften. Ferner wurde 

Tirol. Zeitschr. 2. Bd. 2 
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dem geschehenen Einrathen gemäß erlaubet, jährlich aus 
dem Universitatsfond, so lang dieser dafür zureiche, drei­
hundert Gulden zu verwenden; die künstig eintretenden 
Professoren, jene vom Jesuitenorden ausgenommen, soll­
ten jeder für den Werth von 20 bis 30 fi. Bücher in die 
Bibliothek abgeben, den schon bestehenden wurde es frei 
gestellt, sich Hierin für das gemeine Beste und ihren Ruhm 
auszuzeichnen; dabei ward die Vertröstung gegeben, daß 
in den zu ertheilenden Druckprivilegien immer die Ver­
bindlichkeit ein Exemplar an diese Bibliothek abzugeben 
eingeschaltet werden würde. Aber der akademische Senat 
hatte indessen seine Gesinnung sehr geändert; es lag ihm 
nun weniger daran, eine Bibliothek zu habender machte 
eine dringende Vorstellung, die Universitätskasse sei unver­
mögend, die zur Einrichtung und Erhaltung der Biblio­
thek erforderlichen Kosten zu tragen, und legte die kaiserli­
che Verordnung, wie Roschmann sich ausdrückt, s ä xsu> 
sat. Für Roschmann war dieß sehr unangenehm, indem 
ihn die Universität und auch die Landesstelle für das Amt 
des Bibliothekärs in Vorschlag gebracht hatte. Zwar war 
aus Wien die Rückfrage gekommen, ob nicht allenfalls 
ein Professor Iur is die Geschäfte eines Bibliothekars un-
entgeldlich zu besorgen sich entschließen wollte; auch ver­
lautete, es würde, wenn dafür eine Besoldung geschöpft 
werden sollte, ein junger M a n n , der bei der Hofbiblio-
thek zu Wien praktizirte, das Amt erhalten. Dessen unge­
achtet machte Roschmann sich dazu große Hoffnung, beson­
ders da es ihm gelungen hatte, dem kaiserlichen Hofbiblio-
thekär und Leibarzte Garelli von der Seite seiner Kennt­
nisse auf eine vortheilhafte Art bekannt zu werden 

Diese und mehr andere, im Texte vorkommende Notizen 
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Zlllein da die Resoluzion nichts von den Einrichtungsko­
sten, auch nichts von dem Gehalte des erforderlichen 
Bibliothekpersonals meldet, so mag die Absicht wohl da­
hin gegangen sein, daß dieß alles eben so, wie die An­
schaffung neuer Bücher, jährlich mit 300 fi. dem Einkom­
men der Universität zur Last fallen sollte, und es ist be­
kannt, daß diese keineswegs reichlich dotirt war. Darum 
ist dem akademischen Senat seine gemachte Vorstellung im 
Allgemeinen weniger übel zu deuten; auf die Vorstellung 
der Universität ist übrigens weder eine kaiserliche Entschlie­
ßung gefolget, noch unter Karls VI . Regierung überhaupt 
etwas mehr für die Sache geschehen. Auch mehr andere 
schon resolvirte Verbesserungen der Znnsbrucker Studien-
Anstalten, die Anlegung eines botanischen Gartens, die 
Erbauung eines anatomischen Theaters und einer chemi­
schen Küche, M d die Errichtung einer Lehrkanzel der Chi­
rurgie, blieben ohne Ausführung. Wer kennt nicht Karts VI . 
Liebe und Eifer für Wissenschaft und Kunst? Allein die 
Kriege, in welche der Kaiser verwickelt worden, und die 
daraus entstandene Erschöpfung der Finanzen waren leider 
Ursache, daß diese und viele andere in des Kaisers Ab­
sichten gelegene Anstalten und Verbesserungen, was auch 
Rofchmann anerkennet, unausgeführt bleiben mußten. 

sind entnommen aus N'6 Briefen an seinen Schwieger­
vater D . Franz v. Feyrtag und an seinen Schwager D . 
Johann Christoph v. Feyrtag/ Aerzte zu Meran. Diese 
Briefe sind dem'Verfasser zur Einsicht gefälligst mitge-
theilet wordem Für die Bibliothekarstelle war R. von 
der Universität auf eine so günstige Art vorgeschlagen 
worden, daß ein Mann von Einfluß zu Wien sagte: 
«Mein! wie viel Wesens macht Ihr aus Eurem Notario? 
Das Universtta'tF-Gntachten muß er selbst aufgefetzt haben." 

2 * 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



»SS 2t) 555 

R . erklärte sich am Ende, das Amt des Bibliothekars, 
wenn die Bibliothek errichtet würde, bis auf bessere Zeiten 
unenrgeldlich versehen zu wollen; allein seine Wünsche 
find, obwohl er die Sache zu betreiben und zu empfehlen 
nie aufhörte, doch, wie wir hören werden, erst nach fer­
nem zehnjährigen Bemühungen erfüllt worden. 

Er sammelte schon seit mehrern Zahren mit eisernem 
Fleiße Notizen und Materialien zu einem großen Werke 
über die Alterthümer und andere Merkwürdigkeiten des 
Landes Tirol , zu einer l'irolis Mu8trata, nach dem Vor­
bilde, das ihm der berühmte S c i p i o M a f f e i durch 
seine Verona Mustrala gegeben hatte, auf welches Wer? 
dann spater eine Geschichte des Landes folgen sollte. Eine 
ganz besondere Aufmerksamkeit hat er dabei auf die altere 
Geographie des Landes, unter den Römern sowohl als im 
Mittelalter, gerichtet. Er scheute nicht die M ü h e , alle 
alten Schriftsteller, vorzüglich die lateinischen, zu durch­
gehen, und sich alle jene Stellen in ein Buch (XXV.) zu­
sammen zu schreiben, von denen er glaubte, daß sie auf 
die Landesstrecke, die nun Tirol heißt, und auf die Geo­
graphie und Geschichte derselben eine Beziehung haben. 
Dieselbe Arbeit unternahm er hernach mit den griechischen, 
auch jenen der spatern Jahrhunderte. (XXVI.) Aehnliche 
Stellensammlungen machte er aus einer bedeutenden Zahl 
neuerer Schriftsteller ^ ) , wovon er zwei dicke Hefte zurück­
ließ. (XXVII. und XXVIII.) Seine Kenntnisse wurden 
viel in Anspruch genommen, theils um Familien-Archive 
in Ordnung zu bringen, theils um Stammbaume und 

Diese Stcllensammlungen aus alten und neuen Schrift-
Kellern sind nicht so genau gesondert/ daß nicht manch­
mal in den Sammlungen aus den Alten etwas aus einem 
neuern Werke / und so auch umgekehrt/ vorkäme. 
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^ Adelsbeweise zu berichtigen, bei welchen Geschäften er im? 
mer bedacht war, sich aus den merkwürdigem alten Urkun­
den Auszüge zu nehmen. Auch machte er sich' jede Gele­
genheit zu Nutzen, das Land zu bereisen, und er sagt im 
Jahre 1733, er habe schon beinahe das ganze Land, das 
Oberinnthal, das Vinschgau und das Pusterthal ausge5 

nommen, durchwandert. Dabei stand er in beständigem 
Briefwechsel mit den unterrichtetsten Mannern des Landes. 
Man hat eine Sammlung von Korrespondenz- und Reise-
Nachrichten aus dieser frühern Zeit (XXIX.) Von seinen 
spätem Reisen haben wir großen Theils mehr oder weniger 
umständliche Tagebücher mit einem Schatze von gesammel­
ten Notizen, die er aus alten Grab- und andern In­
schriften, aus Urkunden, Akten, Gemählden, Erzählungen 
u. s. w. gezogen hat. 

Im Jahre 1733 hatte er dem o. ö. Negimentsrath Jo­
seph Jgnaz Grafen v. Welsperg feine aus der Verlassen­
schaft des Erzbischofs von Naitenau zu Salzburg ererbte 
Sammlung antiker und moderner Münzen, die aus eini­
gen tausend Stücken bestand, in Ordnung gebracht, und 
mit einer Beschreibung und Erklärung versehen. Dafür 
ward ihm die Belohnung, daß er auf Kosten dieses Herrn 
und mit Bewilligung des Rektors und derDekane der Uni­
versität in den Sommermonathcn das Pusterthal bereisen 
durfte. Aus den Nachrichten von dieser Reise (XXX.) 
sieht man, daß er vieles an Monumenten der alten Zeit 
und des Mittelalters ausgeforschet, uud den Ursprung der 
Drau untersucht hat. Seine Abzeichnungen der Denkmäh-
ler sind noch ziemlich roh: seine spatem Schriften bewei­
sen aber, daß er auch hierin sich nach und nach mehr ein-
gcübet hat. Die Erwerbung einer höhern Kunstfertigkeit 
im Zeichnen war zu seinen Zwecken überflüssig. 
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Von feiner Reise, die er im Z. 1734, von dem Frei­
herrn v. Tannenberg auf seine Güter eingeladen, in das 
Etschthal, oder wie man es nennt, in das Etschland, auf 
den Nonsberg und nach Trient während der Herbstferien 
gemacht hat, haben wir nur einige wenige Aufzeichnun­
gen (XXXI.), die hauptsachlich die beiden Pralaturen zu 
Gries und zu Wälschmichael (in der letztern sollte er die 
Bibliothek ordnen, was aber nicht geschehen zu sein scheint) 
und etwelche Ortschaften jener Gegend betreffen^). Wich­
tiger und reichhaltiger, wiewohl meistens nur in kurzen 
Punktirungcn bestehend, sind die Nachrichten, die er auf 
seiner Herbstreise im I. 1736 gesammelt hat. (XXXIl.) 
Diese Reise ging von Innsbruck über Sterzing und das 
Zaufengebirg in das Thal Passeir nach Meran, und von 
dort nach Besichtigung der Umgebungen durch das ganze 
Vinschgau bis Finstermünz, auch in das Schnalser-und 
in das Münsterthal. Er hat sich da besonders die Besich­
tigung der vielen alten Schlösser, der Gegend angelegen 
sein lassen. Die Rückreise scheint er auf dem Wege ge­
macht zu haben, den er gekommen war. Auch die Herbst­
reise im 1.1736 führte ihn wieder über den Jaufen nach 
Meran; er machte dann abermal einen Ausflug in das 
Vinschgau, und scheint auch Bozen und das untere Etsch­
thal besucht zu haben. Nach seinen von dieser Reife hin-
terlassenen Nachrichten (XXXIII.) erforschte er am Bren­
ner den Ursprung der S i l l und des Eisack, worüber er eine 

R. hat von dieser Reise eigentlich keinen Bericht verfaßt. 
Nur hat aus seinen mit Bleistift in die Schreibtafel ge­
machten Aufzeichnungen fein Frennd, der Negierungs-
rath Zoseph Jgnaz Graf v. Brandis/ einige auf dersel­
ben gesammelte Nachrichten zusammen geschrieben. 
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Art Abhandlung einschaltet, in der er die Meinung ver­
schiedener Schriftsteller anführt, und mit einander verglei­
chet. Bei Sterzing beobachtete er einen in jenem Jahre 
geschehenen Bergfall; bei Kains suchte er die Lage des al-
ten Oarnina, wieder in einer kleinen Abhandlung, auszu-
mitteln. Auch finden wir da historisch - kritische Bemerkun­
gen über das Schloß Zenoberg, und gute Nachrichten vom 
Thale Passeir, besonders von dem dortigen See, und mehr 
anderes. 

I n eben diesem Zahre hat er sein erstes größeres Werk 
von Tirols Alterthümern und Merkwürdigkeiten, vollendet. 
Er bemerkt in der Einleitung, alle an Tirol gränzenden 
Länder seien schon in eigenen gedruckten Werken beleuch­
tet; nur Tirol liege noch im Finftern; von den vielen rö 
mischen Steinen und Inschriften, die es im Lande gebe, 
finde er nicht über zehn von Schriftstellern angeführt; es 
habe niemand noch der wichtigen Inschrift zu Bozen, nie­
mand des in seiner Art einzigen Mythrasteines zu Mauls , 
der doch hart an der Landstrassc stehe, erwähnet; niemand 
noch das Land mit der Absicht gelehrter Forschungen be­
reifet, niemand sich mit der alten Geographie des Landes 
beschäftiget. S o sei es gekommen, daß M a r x v. W e l ­
ser, der die Peutingersche Karte und einen Theil des An-
toninischen Reisebuches trefflich beleuchtet habe, als er zu 
Veläiäena und zu den übrigen alten Ortschaften von Ti ­
rol kam, offenherzig gestehen mußte, es sei ihm da noch 
sehr vieles dunkel, weil er nämlich aus dieser Gegend gar 
keinen Führer, der ihm wenigstens einige Leitung gegeben 
hatte, gefunden habe. Er gibt eine Litteratu? von gedruck­
ten und ungedruckten Schriften, die von der Geschichte 
und Geographie des Landes handeln, und findet, daß die 
Geographie, wiewohl nur die neuere, mehr als die Ge-
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schichte bearbeitet sei. Er wünscht für diese Zwecke eine 
Vereinigung von Mehreren zu Stande zu bringen, und 
will indessen darlegen, was er zu leisten bisher vermögend 
war. Das Werk zerfällt in drei Theile, wovon der erste 
von Tirol überhaupt, von seinen Schicksalen, seinen römi­
schen und vor-römischen Alterthümern, seinen Bergen, 
Flüssen, Seen u. f. w. , der zweite von den einzelnen Be-
standtheilen des Landes'mit Dnrchlaufung aller Landes­
viertel und Thaler, der beiden Fürstenthümer Trient und 
Briren und aller einzelnen Gerichtsbezirke, der dritte 
endlich von der Natur und Eigenschaft des Landes, von 
den Früchten, Badern, Bergwerken», d. g l . , dann von 
den Einwohnern, ihrer Religion, und ihren durch Tugend, 
große Thaten oderWissenschaft und Kunst berühmten Man­
nern handelt^). Aus diesem Werke lernet man erst eigent­
lich kennen, wie außerordentlich viel der Verfasser in sei­
nem gewählten Fache schon gearbeitet und gesammelt hatte. 
M a n findet da einen reichen Schatz von antiquarischen, hi­
storischen und geographischen Nachrichten angehäufet, al­
les jedoch in sehr gedrängter Kürze vorgetragen, und vie­
les auch nur zur nähern Erforschung angedeutet. »Dieß 
ist es nun, sagte er am Schlüsse, was ich aus gedruckten 
und handschriftlichen Werken, besonders aber durch öftere 
Bereisung des Landes, durch Briefwechsel mit gelehrten 
oder erfahrnen Männern, in Archiven, Museen und Bib­
liotheken, und selbst auch durch mein Notariat bei der Be­
glaubigung von Abschriften alter Urkunden zu sammeln 

Die Titel der drei Theile sind: i'om. i . y.iaoäsm un!. 
versiin, tum ex autiyuo, et ine«1io aevo noianu». I'orn.. 
II. I'yrolis slttAiUatn» luslrats. 'I'om. III. I^ roüs natura 
et Zenws. ^ 
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vermocht habe. Manches wird zwar irrig sein, manches 
einiger Berichtigung bedürfen; aber ich wünsche selbst 
nichts so sehr als Belehrung, und ich werde gegründete 
Rüge und Zurechtweisung mit dem größten Danke aufneh­
men.« E r gab seiner Schrift anfangs den bescheidenen T i ­
tel eines Entwurfes zu einem künftigen ausführlichem Wer­
ke. ( X X X I V . ) E r hatte sie aber doch zum Drucke bestimmt, 
und hoffte auch, daß sie gedruckt werde; denn er hatte sie, 
wie er sagt, nach dem Wunsche und auf Befehl feiner 
Vorgesetzten (ohne Zweifel einiger Herren der damaligen 
Regierung des Landes) verfaßt, und er schmeichelte sich, 
daß diese auch die Herausgabe befördern würden. W i r 
haben davon eine etwas berichtigte , mit vielen eingeschal­
teten Abzeichnungen alter Denkmähler und zwei kleinen 
Karten bereicherte Reinschrift vom Z. 1737, der er, aufge­
muntert von seinen Freunden, schon einen andern selbst-
ständigern Titel: Entwurf eines beleuchteten Tirols, gege­
ben hat. ( X X X V . ) Sichtbar war eben diese Reinschrift 
für die Presse bestimmt; allein sie blieb immer eine blosse 
Handschrift, was man sehr bedauern muß. Denn gerade 
dieses Werk war ganz vorzüglich dazu gemacht, zu Erör­
terungen, Beiträgen, oder auch Widerlegungen aufzurei­
zen, und auf diesem Wege die Landeskenntnisse in hohem 
Grade zu erweitern. Er schickte das Manuskript an den 
kaiserlichen Leibarzt Garelli nach Wien , dem es so sehr 
gefiel, daß er keinen Anstand nahm, es dem Kaiser selbst, 
der von Gegenständen seines Inhalts großer Kenner und 
Liebhaber war, vorzulegen. Von einem Erfolge dieses 
Schrittes, der für R . so viel versprechend zu sein schien, 
finden wir aber nichts angezeigt. 

Noschmann kannte selbst sehr wohl die Mangel seiner 
Arbeit; er hatte aber dazu auch mehrere ihm bekannte 
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Schriftsteller nicht benützen können, weil er sie im Lande 
nirgend fand. Die Hoffnung, daß diese aus dem Fond 
einer öffentlichen Bibliothek angeschaffet werden dürften, 
war verschwunden, und seine Umstände erlaubten ihm nicht, 
größern Aufwand auf Bücher zu machen. E r wendete sich 
in dieser Verlegenheit an die oberösterreichische Hostammer 
um eine Unterstützung zu diesem Zwecke, und diese ließ den 
akademischen Senat fragen, ob dem Bittsteller nicht 120 fi. 
aus der Universitätskasse gereichet werden könnten. Der 
Senat antwortete am 3V. Zunins 1736 nach einem ein­
stimmigen Beschlüsse: Wenn der Notar R . ein Werk über 
die tirolischen Alterthümer herausgeben wolle, so müsse er 
dicß auf eigene, oder der Hofkammer, oder der Landschaft 
Kosten thun, da so ein Werk nur zum Vortheile des Kai­
sers und des Landes gereichen würde; besser wäpe aber, 
daß man dem Notar diese Schriftstellern durchaus unter­
sagte, damit er seinen Dienst bei der Universität nicht ver­
nachlässige, wie dicß wohl öfter geschehe. Es scheint al­
lerdings, daß in dieser Angelegenheit kein Antrag auf die 
ohnehin nicht reiche Universitätskasse hatte gemacht werden 
sollen, und die abschlägige Antwort des Senats einige 
Entschuldigung verdiene. Auffallend aber ist die Gleich­
gültigkeit und beinahe Verachtung, mit welcher die Uni­
versität des Landes, wie man aus dem Inhalte ihres Be­
schlusses sieht, auf Noschmanns patriotische Bemühungen, 
die Kenntnisse von eben diesem Lande aufzuhellen, herab 
sah. Er mußte hiernach, anstatt Aufmunterung und Un­
terstützung zu finden, beinahe sogar froh sein, daß seine 
vieljährigen Arbeiten für diesen Zweck nicht ganz vergeb­
lich gemacht wurden. Sollte er auch bei seiner großen lit-
tcrarischen Thätigkeit in seinen Dienstgeschäften manchmal 
eine Verzögerung sich haben zu Schulden kommen lassen, 
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so hätte dieß doch gerade bei einem wissenschaftlichen In­
stitute, wie die Universität war, eine billige Nachsicht fin­
den sollen. Er wendete sich im folgenden Zahre mit dersel­
ben Bitte an die tirolische Landschaft, und diese hat ihm, 
anerkennend, daß sein angefangenes Werk dem Lande zur 
besondern Ehre gereichen könne, einstweilig eine Unterstü­
tzung von 100 fl. bewilliget 

W i r haben gehört, wie sehr R . die Aufklarung und 
Berichtigung der tirolischen Geographie unter den Römern 
und im Mittelalter angelegen war, und wir nehmen dar­
aus den Anlaß, hier einiger von ihm zu dem Ende unter­
nommenen Vorarbeiten zu erwähnen. Dahin gehört vor­
züglich ein Entwurf zu einer vollständigen Geographie der 
Alten, und der denselben bekannten Welt. ( X X X V I . ) Die 
Einleitung enthält eine Geschichte und Litteratur der al­
ten Geographie, doch bloß in einer Skizze und mit kur­
zen Andeutungen. Ganz auf diese Ar t , doch immer mit 
vieler Reichhaltigkeit, ist dann die Geographie selbst, und 
zwar von Europa, Asien und Afrika entworfen. Seine 
übrigen Arbeiten in diesem Fache aber beschränken sich 
ausschließend auf Tirol. Eine bedeutende nicht geordnete 
Sammlung enthält eine Zusammenstellung dessen, was in 
alten Schriftstellern für die Geographie von Rhäzicn vor­
kömmt; eine Menge Auszüge aus Schriften und Urkunden 
des Mittelalters, alles nur in geographischer Beziehung, 
verschiedene Auszüge aus den Schriftstellern, die von den 
Celten und ihrer Sprache schrieben, zur Ausmittelung, 
welche tirolische Ortschaften celtischen Ursprungs sein dürf­
ten, u. s.w. ( X X X V I I . ) Zn dieser letzten Rücksicht, näm-

Laut des landschaftlichen KongreßprotokollS vom 4. De­
zember 4737. 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



28 

lich rücksichtlich der Celten und ihrer Sprache, hat er sich 
insbesondere einen sehr umständlichen Auszug aus des Bü-
kletWerke über die celtische Sprache gemacht. (XXXVIII.) 
Ferner gehört hierher ein Heft Auszüge und Bemerkun­
gen über die tirolische Geographie zur Zeit der Römer. 
(XXXIX.) Endlich berühren wir hier noch einen sehr 
schätzbaren Band Noschmannischer Handschriften, dem er 
zwar, wie einem andern, den Titel: (-evZrZxluca l'Zro-
1en8ia, gegeben hat, der aber beinahe mehr historisch als 
geographisch ist, und überhaupt sehr viele und schätzbare 
Korrespondenz- und andere Nachrichten enthalt. (XIi.) 

Um diese Zeit standen die Väter von Antwerpen (?a-
tres H.ritverxiens68, wie sie selbst sich nannten), oder, 
wie man sie insgemein nach dem Stifter ihres Unterneh­
mens nennet, die Bollandisten, eine Gesellschaft braban-
tischet Jesuiten, die die bekannten ^.cta Lanctorum mit 
kritischen Erläuterungen und Abhandlungen Herausgaben, 
in großem, wohl verdientem Rufe. Noschmann war seit 
einigen Iahren ihr Korrespondent geworden. Im 1.1737 
erwartete man zu Innsbruck den dritten Band ihrer L.cta 
Lgncwi'um, und darin, wie es die angenommene Reihe 
der Festtage der Heiligen erwarten ließ, auch ^.cta 8. 
Kassian!. Der h. Kassian, ein berühmter Martirer von 
korum lüornelii oder Irrzols, durch einen Hymnus des 
Prudentius gepriesen, wird von der Kirche zu Briren seit 
vielen Jahrhunderten als Bischof, und zwar als erster B i ­
schof von Seben (Zakions) und als vorzüglicher Schutz­
heiliger der Diözese verehret, obwohl man aus Prudentius 
nur, daß er ein Schullehrerund Martirer war, dagegen 
nichts von seiner bischöflichen Würde weiß. Schon Mat­
thias Burgklehner hat gegen diese' Meinung der Brirner 
Kirche einige Bedenken erhoben. Noschmann sagte vorher, 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



29 555 

auch die Bollandisten würden sie bestreiten und verwerfen. 
Vermuthlich war er davon aus feinem Briefwechsel schon 
unterrichtet. Als man diese feine Aeußerung zu Brixen er­
fuhr, erregte sie daselbst große Unruhe; denn man wollte 
sich den bis dahin allgemein geglaubten Apostel und ersten 
Bischof der Gegend, und das hieraus sich folgernde Fohe 
Alter des Bisthums Seben, das später nach Brixen ver­
fetzt worden, nicht entreißen lassen. Roschmann wurde auf­
gefordert die Bollandisten zu ersuchen, sie möchten ^.cta S. 
(Zagsisni nicht aufnehmen, bevor sie nicht Aufklarungen 
aus Brixen erhalten haben'würden. E r that es, erhielt 
aber zur Antwort, diefe' ^ c t a , von P . Boschius bearbei­
tet, seien schon seit anderthalb Zahren gedruckt, und wirk­
lich war darin die Meinung der Kirche von Briren.als un­
statthaft erklaret. Roschmann mußte nun die fernere Bitte 
stellen, es möchten bei diesem Umstände wenigstens die aus 
Brixen zu sendenden Aufklarungen dem Bande als Sup­
plement angehängt werden; doch auch dieß wurde verwei­
gert, weil derBand inzwischen schon war ausgegeben wor­
den. Dabei bemerkten die Bollandisten, man könne ja in 
Tirol die Akten des Heiligen nach Gefallen beleuchten, und 
diese Beleuchtung durch den Druck bekannt machen: sie 
würden, wenn sie dann die Behauptung der Brixner Ki r ­
che gegründet finden sollten, von ihrer bisherigen Meinung 
gern abgehen. Roschmann war in der Zwischenzeit ersucht 
worden, so ein Supplement zu sammeln und zu liefern, 
und alle Dechante und Kloftervorfteher des Bisthums hat­
ten den Auftrag erhalten, ihre Archive und Bibliotheken 
und die alten Kirchenbücher zu durchsuchen, und was sie 
darin zum BeHufe der hergebrachten Meinung fanden, ihm 
mitzutheilen. Er unterzog sich der Arbeit bereitwillig, er­
hielt aber an Beiträgen dazu sehr wenig; doch hat er selbst 
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Verschiedenes in dieser Absicht gesammelt. (XI.I. XI.II.) 
Allein zu Briren erkaltete der Eifer in dieser Sache, die 
man daher damals auch beruhen ließ. Indessen hat dieses 
Ereigniß doch den Beweis geliefert, daß Roschmanns hi­
storische Studien gleichwohl zu etwas nütze waren, was 
bis dahin gar viele gelaugnet hatten ^ ) ; denn man hatte 
in der angezeigten Verlegenheit außer ihm damals nie­
mand, der eigentlich vermögend gewesen wäre, die herge­
brachte Meinung auf die eines historischen und kritischen 
Schriftstellers würdige Art zu verfechten. 

Z n den Herbftferien des Zahres 1737 befand er sich bei 
dem Freiherrn v. Sternbach auf dem Schlosse Wolfsthurn 
bei Sterzing. Von da aus durchwanderte er die ganze 
umliegende Gegend, und seine hinterlassenen Zlufzeichnun-
gen von diesen Wanderungen enthalten viele schätzbare 
Nachrichten. Besonders hat er da auch angefangen, auf 
die Kunstwerke von Altarblättern und andern Gemählden 
mehr aufmerksam zu sein, ein Gegenstand, den er auf al­
len seinen spätem Reisen sich besonders angelegen gehalten 
hat. (XI.III.) ' 

W i r müssen hier noch von einem frommen Geschäfte 
Meldung machen, welches Rofchmann in denZahren 4736 
bis 1738 auf sich gehabt hat. Nothburg, eine gewesene 
Dienstmagd des Ritters und tirolischen Landeshofmeisters 
Heinrich von Rottenburg auf dem Schlosse dieses Namens 
im Unterinnthale, wird in Tirol wegen ihrer Tugenden 

!v) „Gott Lob! jetzt geht mein Lwäwm endlich den Leuten 
ein; nun bekümmert mich nichts/' schrieb er im 1.1738/ 
nachdem er von der Landschaft eine Unterstützung von 
100 fl. zur Anschaffung von Büchern erhalten hatte/ an 
seinen Schwiegervater. 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



und insbesondere wegen ihrer Liebe zu den Armen seit Jahr­
hunderten als eine Heilige verehret. Ih r Tod wird auf das 
Zahr 1313 angegeben. Nach einer alten, im Volke erhal­
tenen Sage war sie in der ehemaligen S t . Rupertskapelle 
zu Eben in der Herrschaft Rottenburg am Znn begraben 
worden. Diese Kapelle ist im fünfzehnten Jahrhundert ver­
größert, und im Z . 1434 von dem WeihbischofAlbert von 
Briren zu Ehren der heiligen Nothburg eingeweihet wor­
den. I m I . 1718 wendeten sich die Gemeinde zu Eben 
und der Dynast des Gerichts Rottenburg, Freiherr Zoseph 
v. Tannenberg, aus Frömmigkeitstrieb an den Bischof zu 
Briren um die Bewilligung ^ die Gebeine dieser Heiligen 
unter der Erde des Fußbodens der Kirche öder Kapelle auf­
suchen, erheben, und als heilige Reliquien zieren und zur 
Verehrung öffentlich ausstellen zu dürfen. Vor einer von 
dem Bischöfe ernannten Kommission und mehrern Zeugen 
wurde dann in der Kirche nachgegraben, und man war so 
glücklich, unter der äußerst fest getretenen Erde, welche 
fichtbar seit unvordenklicher Zeit nicht mehr war umgegra­
ben worden, die Gebeine eines weiblichen Körpers zu fin­
den, die man, gestützt auf die alte Sage, als die Gebei­
ne der h. Nothburg anerkannte. S i e wurden gesammelt, 
damals aber noch unter der Erde, doch mit großer Sorg­
falt verwahret. Zugleich wurde beschlossen an dem Orte 
eine neue schönere und größere Kirche zu bauen. Diese 
ward erst um das Zahr 1736 vollendet. Bevor aber die 
förmliche Erhebung und Ausstellung der Reliquien vom 
Bischöfe bewilliget wurde, mußte noch eine umständliche 
Untersuchung über das Leben der Heiligen, ihre alte Ver­
ehrung u. s. w. vorgenommen werden. Dazu wurde wie­
der eine bischöfliche Kommission ernannt, und Roschmann 
derselben als apostolischer Notar beigegeben.-Denn er war 
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das Jahr zuvor von dem Kollegium der apostolischen No­
tare zu Rom als Notariu8 sxostoUeug aufgenommen, 
und in dieses Amt von dem Abte Augustin zu Stams ein­
gesetzt worden. E r besorgte dann eigentlich das Ganze. 
E r trug alles zusammen, was er in Büchern und alten 
Handschriften von der h. Nothburg zu finden vermögend 
war, reifste im I . 1736 eigens nach Unterinnthal, die 
Ruinen des Schlosses Rottenburg zu untersuchen, die To­
pographie der ganzen Gegend von diesem Schlosse bis zum 
Dorfe Eben zu erheben, Zeugen zu vernehmen, alte L x -
voto-Tafeln und andere Gemählde zu beschreiben, und 
überhaupt alles zu sammeln, was zum Zwecke dienlich sein 
konnte. Die Untersuchung hatte die gewünschte bischöfliche 
Bewilligung zur Folge. Die Gebeine der Heiligen wur­
den aus dem bisherigen Verehrungsorte erhoben, nach 
Schwaz in den Pallast des Freiherrn v. Tannenberg über­
tragen, und da auf desselben Kosten und von den Damen 
des Hauses mit Gold, Seide und Edelgesteinen und künst­
lichen Stickereien geschmücket. Nach Vollendung allerVor-
bereitungen wurde im September 1738 zu Schwaz zur 
Ehre der Heiligen ein mehrtägiges kirchliches Fest, dem 
auch der Fürstbischof zu Briren, Kaspar Zgnaz Graf v. 
Künigl, beiwohnte, mit großem Pompe gefeiert. Am Ende 
wurden die heiligen Gebeine in feierlichem Zuge in die 
neue Kirche nach Eben übertragen. Roschmann wohnte 
dem ganzen Feste wieder als apostolischer Notar bei, und 
verfaßte davon eine umständliche Beschreibung. Schon 
früher hatte der Freiherr v. Tannenberg den Wunsch gegen 
Roschmann geäußert, daß dieser alles, was diese Hei­
lige beträfe, auf eine zur Aufnahme in das große Werk 
der Bollandisten geeignete Art zusammen schreiben möchte. 
R . willfahrte ihm bereitwillig, und schrieb ^c ta S. Nock-
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KurAse VirZinis ( X L I V . ) , die er zugleich mit vielen geo­
graphischen, historischen, diplomatischen und kritischen An­
merkungen ausstattete. Es wurde nöthig befunden, der 
Schrift mehrere Kupferstiche beizufügen, und der Freiherr 
v. Tannenberg ließ sie zu München stechen» Endlich wur­
de alles, und zwar von jedem Kupferstiche 900 Abdrücke,' 
weil das Werk der Bollandisten zu eben so vielen Exem­
plaren gedruckt wurde, nach Antwerpen gesendet. Dort 
wurde dem Zesuiten Johann Perier die Bearbeitung des 
Eingeschickten aufgetragen, die zum größten Theile nur 
darin bestand, daß er das Ganze in eine andere, dem P l a ­
ne der Bollandisten mehr angemessene Ordnung setzte. S e i ­
ne Schrift erschien aber erst im 1.1763, und zwar nicht 
in dem großen Werke, sondern als ein eigenes Buch, das 
dem oft genannten, in derZwischenzeit in den Grafenstand 
erhobenen Freiherrn v. Tannenberg zugeeignet ist 20), wo­
zu die Bollandisten wegen der großen Verdienste dieses 
Herrn in der ganzen Sache sich verbunden glaubten. Eine 
solche Dedikazion hätte in dem großen, dem ErzHause 
Oesterreich gewidmeten Werke nicht schicklich Platz sinden 
können, und dieß wird als die Ursache der abgesonderten 
Ausgabe dieser Schrift angeführt. 

I m Z . 1737 war zu Innsbruck die Stelle des Schatz-
registrators oder Archivars in Erledigung gekommen. R . 
warb um dieses Amt, das er neben seinem Universitats-
Notariat versehen wollte; doch feine Bewerbung blieb oh-

') Der Titel ist: ^cts 8. ^lotKburgÄö aucMao virgwis, ex!> 
miae xauxerurn et eontka Niordvs xecuäurn xatronse, 
cornirisntatlo snnotakvnikus iUustlsti» S 5vs»ne ?er!ero 
e Locietate Ie5u krezb^tero l'tleolvgo» ^ntverxiae ax» 
Lernaräum G e r w i n Vsnger klasscke MOLLI, ! ! ! . H. 

Tirol. Zeitschr. 2. Bd . 3 
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ne Erfolg. Die Universität hat ihn bei dieser Gelegenheit 
durch ein von dem Rektor und von den vier Fakultäts-De­
kanen unterfertigtes, mit der angeführten, das Zahr zu­
vor gegebenen Aeußerung im erwünschten Widerspruche ste­
hendes Zeugniß zu der gesuchten Stelle »willen seines in 
allen Sachen erzeigenden Fleiß, Treue und sonderheitlich 
zu derley Verrichtungen habenden vortrefflichen Inklina­
tion« angelegenst empfohlen, mit dem Beisatz, daß sein 
Amt eines Notars mit jenem des Schatzregistrators sehr 
wohl vertraglich wäre. 

Das Zahr 1738 erschien von ihm wieder eine kleine, 
aber schätzbare Druckschrift, eine akademische Rede von 
Tirols naturhistorischen'Merkwürdigkeiten im Thier-, Pflan­
zen- und Mineralreiche, die er bei der Gelegenheit, da 
seinem Schwager Johann Christoph v. Feyrtag der medi­
zinische Doktorgrad ertheilt wurde, abgelesen hat. (XI>V.) 
Die jungen tirolischen Aerzte pflegten damals, nachdem sie 
zu Innsbruck ihre Studien vollendet hatten, und zu Dok­
toren vromovirt waren, auf ein paar Zahre nach Italien, 
dessen praktische Aerzte in vorzüglichem Kredit standen, zu 
gehen, und dort in Spitalern zu praktiziren. R . empfangt 
in seiner Rede einen solchen, nach vollendeter Praxis in 
sein Vaterland zurückkehrenden jungen Arzt an dem südli­
chen Ende des Landes, stellt ihm die Notwendigkeit vor, 
die Natur des Landes, in welchem er Arzt sein wolle, nä­
her kennen zu lernen, theilt ihm eine kurze Litteratur von 
den vorzüglichsten naturhistorifchen Schriftstellern mit, führt 
ihn, am Gardsee anfangend, durch alle Thäler und Ge­
birge des Landes bis an die nördliche Gränze, macht ihn 
überall aufmerksam auf jenes, was in der Natur einer 
jeden Gegend das Merkwürdigste ist, und schließt mit einer 
nachdrücklichen Ermahnung zur sorgfältigen Kultivirung 
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dieses Zweiges der Wissenschaft. Nach dem Titel sollten 
dabei zwar nur medizinische Rücksichten genommen werden; 
da aber Arzneikunde Noschmann's Sache nicht war, so 
entspricht auch der Inhalt diesem Beisatze im Titel nur we­
nig. Er verbreitet sich über alle Naturmerkwürdigkeiten 
ohne Unterschied, zwar kurz, wie es der Umfang einer sol­
chen Rede, die indessen doch für den Druck sehr erweitert 
wurde, nicht anders erlaubte, aber immerhin mit vieler 
Reichhaltigkeit. Er bemerkt manches, was nun vergessen, 
oder doch unbeachtet zu sein scheint, und unsere Naturfor­
scher dürften da noch immer manchen nützlichen Fingerzeig 
erhalten. In der Leipziger neuen Zeitung von gelehrten 
Sachen vom Jahr 1740 ist von dieser Schrift mit Belo­
bung Nachricht gegeben worden. 

Im Herbste dieses Jahres reisete er durch das Oberinn­
thal wieder in das Etschland, auf seinem Wege Kirchen, 
Schlösser, Archive u. f. w. durchsuchend, und wie gewöhn­
lich, das Wichtigste sich vormerkend. Sein Reisebericht 
(XI.VI.) umfaßt die Gegend vom Kloster Stams durch das 
Oberinnthal und Vinschgau bis Evpan und Kaltem. Zu 
Mais bei Meran untersuchte er in Gesellschaft seines 
Schwiegervaters, des Stadtphysikers D. Franz v. Feyrtag 
zu Meran 2»), mit großer Sorgfalt den Bergfall, durch 
welchen das alte Majas verschüttet worden, und fand, 
wie er sagt, und durch seine Beschreibung auch darthut, 
von diesem zwar uralten Ereignisse so deutliche Spuren, 

2') Dieser Mann, der zu seiner Zeit als praktischer Arzt und 
wegen seiner wissenschaftlichen Kenntnisse in großem An­
sehen gestanden hat/ war besonders ein großer Liebhaber 
der Pflanzenkunde, und hatte sich ein reiches Herba­
rium von Pflanzen des südlichen Tirols gesammelt. 

3 * ' 
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daß es sich nicht im geringsten bezweifeln lasse. JmJunius 
des Jahrs 1739 ergab sich ihm wieder eine Gelegenheit zu 
einer Reise in das Pusterthal, von welcher wir nur kurze 
Nachrichten haben, in denen aber doch Manches interes­
sant ist. ( X L V I l . ) V i e l umständlicher und zahlreicher, 
auch mit vielen Abzeichnungen von alten Grabsteinen, Ge­
bäuden u. f. w. ausgestattet sind die Bemerkungen, die er 
auf seiner im Herbste 1740 wieder durch das Qberinnthal 
und Mnschgau in das Etschland gemachten Reise aufge­
zeichnet hat. (XI^VIII.) Er war von dem Landeshaupt­
manns Grafen v. Wolkenstein-Trostburg nach Bozen zur 
Durchforschung jener Gegend eingeladen worden. Dassel­
be Jahr etwas früher, nämlich zu Ostern, ist er auch über 
den Brenner nach Bozen gekommen, und hat von die­
ser Reise einen Bericht in lateinischer Sprache ausgearbei­
tet, der die an dieser Strasse vorkommenden Merkwürdig­
keiten beschreibt, aber in der uns bekannten Abschrift un­
vollendet ist, und zu Klausen nach der Aufzahlung der Ge-
mahlde in der Schatzkammer der Kapuziner daselbst mitten 
in einem Satze abbricht. (XL1X. ) Die vollständige imZ . 
1743 vollendete Beschreibung dieser Reise wird vermißt. 
B i s auf diese letzte sind alle bisher angeführten N.isebe-
schreibungen ungeachtet ihrer meistens lateinischen Titel in 
deutscher Sprache geschrieben. Die Erhaltung des größten 
Theils derselben verdanken wir Roschmann's besonderem 
Freunde und Schützer, dem k. k. Kammerer und o. ö. Re­
gierungsrath Joseph Grafen v. Brandis, der diese Be­
richte zum Theil aus Roschmann's noch ungeordneten Auf­
zeichnungen in einem Bande zusammen geschrieben hat 22). 

-2) Der Titel dieses Bandes ist: CoUectsnea v . äntonU 
RozckmanQ!, v!r! in enucleanäa et traäenäa re !!tera> 
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' Im Z:! 17Z9 verlor er durch, den Tod feinen vorzüg­
lichsten damaligen Gönner M Wien, den kaiserlichen Leib­
arzt Garel l i ; eben' dieses Zahr hat er mit großer Mühe 
die Bibliothek deŝ  Klosters StaMs von ungefähr 60V0 
Banden in Ordnung gebracht , und mit einem Kataloge 
versehen: ^ ^ ^ > 

Wornach Roschmann's Wünsche und Streben.schon 
länge gerichtet waren, nämlich Mehrere zu gemeinschaftli­
cher litterarischerThätigkeit M vereinigen , das hat ihm um 
das Jahr 1738 gelungen. Es kam zu Innsbruck eine klei­
ne gelehrte Gesellschaft zu Stande, die nach der damali­
gen Sitte solcher Vereine auch einen eigenen Namen, 5o-
eietss Lilentisriorürzi, Gesellschaft der Schwelgenden, 
annahm, womit man vermuthlich andeuten wollte, diö 
Absicht sei nicht, gelehrtes Geräusch zu machen,- son­
dern nur im Stillen sich zu unterrichten, und schöne oder 
nützliche Kenntnisse zu verbreiten. M a n kennt weder S ta -

ris et anti^uaria xraegertim?irolen8l <>elel)srriml» inolx-
tae,,n!ver8itst!5 ^enixontsnge ollm ^otsriijj nAn^ vero 
8. O. IVIajeststls Nungariss Lot^errlise^us Reginas ex. 
velsse Reprsesentationis et (?amerae sulieav breast!. H,r-
cliivli Vice lieZiZtiJtorls nee non Kililiottiecae l'IieregiA. 
ns« xudlicas Oirectorlg et alrnae krovinclae l'Irolensis 
HistorioArax^i äeserixts a nie ̂ osexko Lom!te ê Vran-
äis ZVIa)eswt!s Lsessrev »keßiss Larnevario et 8üxeriorl8 

.̂ustriae Lxeels! Regiminis consiliario gotuslli xrqoäicti 
sutlioris smicissirno.. -^- Der zweite Titel ift : lomus l . 
Itiners xer?iroIiiQ xrseöicti.sutkoris Hoselimsrini. Wir 
kenyen keinen fernern Bafld öieserSammlM doch aber 
ein paar einzelne NöschmanniM 
Handschrift des nämlichen Äerrn Grafen/ die bielleicht 
zur Bildung eines zweiten Bandes dieser collectanes be­
nimmt .waren, l . ... r 
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tuten dieser Gesellschaft, noch weiß man eigentlich mehr, 
aus welchen Mitgliedern, sie bestanden hat. Nur können 
wir daraüs> da Nofchmann einer der vorzüglichsten Theil-
nehmer, und wahrscheinlich der Urheber der Gesellschaft 
war, schließen, daß besonders historische Forschungen zu 
ihren Zwecken gehörten; zu ihren Mitgliedern aber glau­
ben wir mit7vieler Zuverlaßigkeit nebst Roschmann den 
Professor des Natur-, Völker- und> deutschen Staatsrech­
tes und der Geschichte des deutschen Reiches, Paul Joseph 
Riegger, den Hoflammerrathi Franz v. Spreng > den ge­
lehrten. Geistlichen Georg Martin Gabrieli, ersten land­
schaftlichen Kaplan an der Mariahülfkirche, und die bei­
den Prämonstratenser von Witten / Hadrian Kembtcr und 
Bernard Recordin, zählen zu können. Die Versammlun­
gen wurden anfangs abwechselnd in den Wohnungen der 
einzelnen Mitglieder gehalten; später hat dazu der Erb-
landpostmeister, Graf Leopold, v. Thurn und Taxis , ein 
vorzüglicher Schatzer und Freund alles wissenschaftlichen 
Strebens und Besitzer einer sehr ansehnlichen Büchersamm­
lung, feinen Bibliotheksaal eingeräumet, was der Gesell­
schaft sogleich ein größeres Ansehen gegeben hat,' so daß 
derselben auch Einige aus dem damals zahlreichen Znns-
brucker Adel, der zugleich mehrere sehr wissenschaftlich ge­
bildete Manner zählte, vor andern aber der Vizekanzler 
Freiherr v. Rossi und der Graf Kar l v. Welsverg beige­
treten sind. ^ -

Eine der ersten Abhandlungen , die Roschmann in der 
Gesellschaft schon' im 1.1739 gelesen hat, gibt eine Er­
klärung der an der Kirche Z. ^x'oNiriai-e zu Trient entdeck­
ten römischen Znschrift. (L. ) Er hatte diesen Stein be­
merket/als er am 3. Oktober 1734 die Stadt Trient be­
obachtend durchwanderte; es waren damals von der I n -
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schrift nicht mehr als die Worte I M ? . L . ^ K 5 . zu lesen, weil 
das Neblige von der anstossenden Mauer der Sakristei der 
Kirche verdeckt war; doch schienen schon die beiden Worte 
durch die schöne Form der Buchstaben eine Inschrift aus? 
dem höhern und bessern römischen Zeitalter zu bezeichnen; 
um so viel mehr lag ihm daran, das Ganze kennen zu ler« 
nen. Dieß gelang ihm erst im I . 1739, in welchem sein 
Freund, der fürstbischöfiiche Sekretär D . Georg Joseph 
Hofer auf sein unaufhörliches Zudringen nach ausgewirk­
ter Bewilligung den ganzen Stein aus der ihn verdecken­
den Mauer ausgehoben hat. Es erschien die seither be­
kannte Inschrift eines M . ^ x x r u l e i u s , oder, wie R . le­
sen zu sollen mit Recht glaubt, ^.xxuleius, von welcher 
ihm sogleich eine Abschrift gesandt wurde. Es ist hier nicht 
der Ort, in seine Erklarungsart einzugehen; nur verdient 
jene bescheidene Aeußerung am Schlüsse der Abhandlung 
eine Erwähnung: er könne sich in seinen Meinungen ge­
irret haben; es halte überhaupt schwer, in diesen Dingen 
das Wahre zu treffen; er wünsche durch seine Abhandlung 
nur die Veranlassung zu geben, daß von andern Besseres 
geliefert werde 2s). ' 

Wie viele auf Roschmann's litterarische Arbeiten als 
auf ein unnützes Bestreben mit Geringschätzung und Ver­
achtung herabsahen, so predigte dagegen er bei jeder Ge­
legenheit, es genüge an den bloßen pedantischen Schul­
kenntnissen, die man damals erhielt, und in denen das 
ganze Wissen selbst angesehener Männer bestand, keines-

22) Dieser Wunsch ist erfüllt worden durch des Freiherrn Jo-
Hann Zakob v. Cresseri Abhandlung über eben 5iese I n ­
schrift / die im Jahr 4760 bei Monauni zu Trient erschie-

- nen ist. ^ ' - - ^ . 
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wegS. Er beklagte besonders den beinahe gänzlichen Man­
gel an soliden Litteraturkenntnissen, und an dem, was die 
Franzosen und Italiener belleg lettres, belle lettere, 
schönere wissenschaftliche Kenntnisse hießen, die doch in 
andern, vorzüglich in protestantischen Ländern außerordent­
lich kultivirt würden; es sei eine feit Justus Lipsius oft, 
aber immer vergeblich wiederhohlte Klage, daß man sich 
bei uns nur auf die gewöhnlichen Schulftudien beschränke, 
da doch die schönern, zugleich das Leben erheiternden und zie­
renden Wissenschaften nicht minder von der größten Wich­
tigkeit seien. Mehrere Staaten, und auch Seine päpstliche 
Heiligkeit hatten nicht umsonst dafür eigene Akademien 
errichtet. 

M a n erklärt zwar, sagte er, in unsern Gymnasien 
mechanisch einige Klassiker, aber ohne in ihren Geist ein­
zudringen, und ohne sie eigentlich lieb zu gewinnen. Nach 
Vollendung der Gymnasialstudien denkt man nicht mehr 
daran; man geht zu einer andern, nichts weniger als klas­
sischen Sprache über, und man beschäftiget sich auf der 
Universität einzig mit den altüblichen Schulgegenständen> 
ohne sich um alles übrige Wissen zu. bekümmern. Nicht 
jedes schöne Talent will ja sein ganzes Leben sich mitTheo-
logie oder Jurisprudenz abgeben, sagte er, und doch möchte 
es sich wissenschaftlich beschäftigen; allein es vermag es ge­
wöhnlich nicht, weil es zu nichts anderm eine Anleitung 
erhalten hat. Findet sich aber manchmal einer, der die 
Schranken durchbricht, und eine Ausnahme macht, so ist 
nur Verachtung fein Loos; denn wer kann schätzen, was 
er nicht kennet? M a n sollte glauben, es müsse, um solche 
Kenntnisse sich anzueignen, vorzüglich in den Klöstern sich 
Zeit und Gelegenheit finden. Aber wer wird da vorgezo­
gen und befördert? nur jener, der vieler, in den gewöhn-
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lichen philosophischen und theologischen Schulkämpfen er­
rungener Siege sich rühmen kann, und in den statistischen 
und thomistischen Subtilitäten über andere hervorraget. 
Wer in den neuesten Streitfragen überProbabilismus und 
Probabiliorismus irgend einen neuen Behelf für oder wi­
der die eine oder die andere Meinung erfindet, schlägt sich 
schon darum sehr hoch an, und mancher glaubt sich schon 
ein Verdienst zu erwerben, wenn erjfür scholastische Sub­
tilitäten neue Wörter einzuführen vermag. Und so gibt es 
in den Klöstern talentvolle, für hochgelehrt geachtete Män­
ner, die von den Büchern der eigenen Klosterbibliothek 
nicht den zehnten Theil auch nur dem Namen nach kennen, 
und sich darum auch gar nicht bekümmern. Nicht besser 
steht es um diejenigen, welche sich der Rechtswissenschaft 
widmen. M a n befördert vorzüglich den, der, ohne nach 
anderm zu fragen, in den römischen und Statutargesetzen 
sich gut bewandert gemacht hat. Solche Manner kommen 
dann an das Ruder, und führen eine entscheidende St im­
me, auch da, wo es sich um Einrichtung und Verbesseruug 
der Studien handelt. D a sie nie von Litteratur sprechen 
hörten, und vielleicht auch nie Zeit fanden, sich darnach 
umzusehen, so kann man von ihnen nichts anderes erwar­
ten, als daß sie wollen, die Jugend soll bloß den Weg ge­
hen, den sie gegangen sind. Daraus erklart sich, warum 
unser Studium- und Universitätswesen noch immer keine 
neue Gestalt erhalten hat. Unsere geistlichen und weltli­
chen Vorsteher können nämlich kein Verlangen nach dem 
tragen, was sie gar nicht kennen. . 

Er machte aufmerksam auf das Beispiel der Franzosen, 
die uns durch ihre ausgebreiteten wissenschaftlichen Kennt­
nisse in den Künsten , in der Politik und in der Kriegskunst 
so nachtheilig, und auf die Protestanten, welche, nachdem 
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fie große Summen auf Wissenschaften und Universitäten 
verwendeten, dafür auch in xol i t ic is , xuklicis et clixlo-
matiei5 und im Stile,-vorzüglich im deutschen, uns sehr 
überlegen geworden seien. Würden wir ihrem Beispiele 
folgen, so würden wir unsere Bibliotheken auch nicht lan­
ger, wie bisher, mit schlechten Büchern anfüllen, und, 
wo doch bessere gewählt werden, das Geld nicht mehr für 
guteEdizionen außer Land schicken müssen; es würde nicht 
mehr nochwendig gefunden werden, so viel Geld auf Rei­
fen zu verschwenden u. f. w. 

Daß ihm diese Freimüthigkeit, mit der er den Zustand 
des damaligen Studienwesens mündlich und in seinen 
Schriften rügte, und wodurch er dem Ruhme manches für 
sehr gelehrt geachteten Rathcs oder Professors zu nahe trat, 
viele Feinde erwecken mußte, A leicht zu erachten. Indes­
sen fehlte es auch nicht an Mannern, die seine Vorstellun­
gen zu würdigen wußten, und er erhielt im I . 1738 von 
einem angesehenen Herrn, den er nicht nennet, den Auf­
trag, einen Plan zu entwerfen, wie nach seiner Meinung 
den Studircnden Kenntnisse der schönen Litteratur beizu­
bringen wären. Er willfahrte demselben mit der größten 
Bereitwilligkeit, und bemerkte: allerdings bedürfe es hier­
in einer gewissen guten Ordnung, und es fei keineswegs 
genug , bloß viele Bücher zu kennen und zu lesen. Er habe 
dieß leider selbst erfahren; denn nachdem er mehrere Biblio­
theken geordnet, und eine Menge Bücher nicht nur gelesen, 
fondern auch erzervirt, und es dann, von andern aufge­
muntert, unternommen hätte, etwas über die vaterländi­
schen Alterthümer zu schreiben, da habe er erst gefühlt, wie' 
sehr es ihm noch an gründlicher Erudizion gebreche; da 
habe er sich erst gezwungen gesehen, die alten Schriftstel­
ler chronologisch zu reihen, auf ihre Glaubwürdigkeit, auf 
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ihre Schreibart, und auf.die Kritik gelehrter M ä n n e r Rück-
ficht zu nehmen, bei dunkeln Stellen sich in den Kommenta­
toren und i n mehrern und zwar den besten Ausgaben Raths 
zu erhöhten, und sich nach Büchern umzusehen, die ihm zu 
dem allen die erforderliche Anleitung gegeben. Eine zwan­
zigjährige Erfahrung habe ihn gelehret» wie nothwendig 

hierin eine gewisse einfache Ordnung fei , und wie man 
durch diese am weitesten komme. Dabei begegnete er dem 
Einwurfe, daß junge Leute durch diese Studien nur von 
ihrem Haupt- und Brotstudium abgezogen werden dürften, 

durch die Bemerkung: die Hauptwissenfchaften würden da­
durch nur unterstützt und verschönert, und die Zugend wür­

de in dem Studium der Litteratur sogar nur eine angeneh­
me Erhohlung und einen nützlichen Zeitvertreib finden. Se i ­
ne Absicht gehe auch nicht dahin , daß jeder in jedem Zwei­
ge der Litteratur sich besonders ausgebreitete Kenntnisse er­
werbe; dieß sei auch nicht n ö t h i g , und jeder werde schon 
das seiner Neigung und seinen Bedürfnissen am meisten zu­

sagende Fach, in welchem er gründlichere Kenntnisse zu er­
langen wünsche, selbst Wahlen, wie es denn besser sei, in 
Einem vorzüglich, als in Vielen oberflächlich zu sein. Er 
entwarf demnach einen P l a n , wie und in welcher Ordnung 
nach seiner Meinung Vorlesungen über schönere Litteratur 
gegeben werden sollten. (1^1.) Seinen P l a n 2 » ) , aus dem 

21) Wie viel Widerspruch er fand, und wie wenig er hoffte/ 
seine gut gemeinten Vorschlage in Ausführung gebracht zu 
sehen/ beweiset sein für diese Schrift aus PliniuS ent­
nommenes Motto / und eine Stelle aus dem h. Hierony­
mus/ mit welcher er sie beschließt. Itayue etism non 25-
svcutis volulsse sbun6e p n l c l i r n m stl̂ ne ingAmticutn esl. 
L<zu!6em ita « e u t i o , pecniliai i n stucliiL causssm e<z. 

rum essv, hui ält?icullatil)u5 vlct» utllltaleln juvauäi 
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wir zugleich sehen, was er alles unter schöner Litteratur 
verstand, suchte er der eingeführten Erziehungsart und 
Studienverfassung anpassend zu machen^ W i r verwenden, 
sagt' er, sechs bis sieben Jahre auf die Erlernung der latei-
nifchenSprache, ftudiren dazu die Philosophie^ wo zugleich 
Vörlesungen über Geographie und Geschichte gegeben wer­
den; dann entweder die Theologie oder die Rechtswissen­
schaft; manche gehen sofort aufReisen, und endlich erfolgt 
der Eintritt in eine Amtsstelle. Daß dabei der Äerzte gar 
nicht gedacht wird, erklaret sich daraus, daß R . , wie man 
aus mehrertt Stellen seiner Schrift entnimmt, dieselbe un­
mittelbar zum Unterrichte für junge Leute von Adel ge­
schrieben hat, aus welchen keiner die Arzneykunde zu stu-
diren pflegte. E r theilt seinen Plan in fünf Abschnitts 
Davon umfaßt der erste, in Beziehung auf die Gymnasial­
studien, Kenntniß der griechischen und lateinischen Klassi­
ker überhaupt, vorzüglich der letztern, da die lateinische 
Sprache unsere wissenschaftliche Kommerzsprache sei, dann 
Kenntniß der Zeit, da sie lebten, ihrer wichtigsten Lebens­
umstände, ihrer Schriften, der davon noch vorhandenen 
vorzüglichsten alten Handschriften, und der besten Ausga­
ben; Kritik, hauptsächlich zur Verbesserung fehlerhafter 
Stellen in den Ausgaben der Klassiker, mit Belehrung, 
worauf dabei zu sehen sei; Philologie und etymologische 
Forschungen, endlich Litterargeschichte, nämlich eine Dar­
stellung des Ursprungs, Wachsthums und Abnehmens der 
Wissenschaften und auch der schönen Künste bei den Alten, 

xrzetulerunt grätige xlgcenä!, klin. ia xrse5. Hist. «st. 
Î eZsnt xrlus et Höstes insxiciant, ne vlcleämur non 

ex juäicio, sê  ex oäii ^rsesumxtione i^norsta äsruuare. 
L. llieron. !n Isaizui. 
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des beinahe ganzlichen Verfalls derselben im Mittelalter, 
und ihrer Wiederbelebung im fünfzehnten und sechzehnten 
Jahrhundert, hauptsächlich durch Aufsuchung, Bekanntma­
chung und Nachahmung der Werke der Alten. Zm zweiten 
Abschnitte will er zu dem Unterrichte über neuere Geogra­
phie und über die Universalgeschichte, der damals im phi­
losophischen Kurse gegeben wurde, auch noch die Geogra­
phie der Alten und des Mittelalters, und vaterländische, 
nämlich tirolische Geographie und Geschichte beigefügt wis­
sen; im dritten gibt er Theologen und Juristen antiquari­
schen Unterricht, den er jedoch nicht bis zur Kleinfügigkeit 
getrieben wissen will, und belehret sie zugleich von dem 
vielseitigen Nutzen der Kenntniß der Alterthümer; in dem 
vierten erhalten die Theologen Kenntnisse von den Kirchen­
vätern, Kirchenversammlungen und kirchlichen Gebrauchen, 
und jene, die auf Reisen gehen wollen, von alten Stei­
nen und Steinschriften, von Numismatik, dann überKunft 
und die berühmtesten Künstler; der fünfte Abschnitt endlich 
enthalt für angehende Geschäftsmänner Genealogie, He­
raldik und Diplomatik. Der Entwurf ist über die letzten 
dieserGegenstände besonders umständlich. Diesen Plan hat 
er anfangs nur sehr kurz entworfen, und dazu nur ein paar 
Tage verwendet; ein Plan gebe immer nur einen unvoll­
ständigen Begriff von der Sache, sagte er; er sei bereit, 
durch Vorlesungen selbst das Ganze anschaulich zu machen, 
und er glaubte vorher sagen zu können, daß man wenig­
stens an dem einen und andern seinerZuhörer schöne Früchte 
davon wahrnehmen würde. 

Im 1. 1740 hat er auf Ersuchen wirklich einigen jun­
gen Herren vom Adel Privatvorlefungen nach seinem Plane 
gegeben. 

Es wurde dann der Antrag gemacht, daß er ähnliche 
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Vorlesungen in Zukunft öffentlich halten sollte; aber es 
wurde zu Wien nicht bewilliget; man hat es dort, wie er 
sagt, zu hintertreiben gewußt, und er hat sich dann auch 
der Privatvorlesungen enthalten. Vermuthlich zum BeHufe 
solcher Vorlesungen schrieb er zwei Einleitungen, die eine 
in deutscher, die andere in lateinischer Sprache. (1,11.1.111.) 
Seinen Plan hat er dann im 1.1741 sorgfältiger und um­
ständlicher ausgearbeitet. (Î IV.) Seinen Vorsätzen und 
feinem Patriotismus immer getreu, wollte er in diesen 
Vorlesungen fortwahrend eine besondere Rücksicht auf.Ti-
rol genommen wissen, und verfaßte hernach auch einen 
Vorschlag, wie ein solcher Unterricht bloß in Beziehung 
auf Tirol gegeben werden könnte. (Î V.) Ferner schrieb er 
eine kritische Abhandlung von den zur Erwerbung von Lit-
teraturkenntnissen in jedem Fache seines Planes tauglich­
sten Büchern, wieder mit besonderer Rücksicht auf Tirol 

, wo er in der Vorrede beklaget zu feiner großen 
Betrübniß erfahren zu haben, daß man bei uns die nütz­
lichsten Bücher in diesem Fache, die doch bei den Prote­
stanten beinahe schon im Gymnasialkurse abgenützt wür­
den, noch gar nicht kenne, und mit Plinius sagt: L w l -
ti88irnum L8t, a6 i m i t a n ä u r n non oxti ina Husecjue 
xroxonere; ferner eine kurze Geschichte der lateinischen 
Sprache (I,VII.), eine andere im I . 1743 abgelesene von 
den griechischen Geschichtschreibern und ihren besten Aus­
gaben (IiVIII.), der zugleich allerlei Exzerpte zum Behuf 
einer Litterargeschichte beigeheftet sind, und eine ganz ähn­
liche von den lateinischen Klassikern überhaupt. Es blieb 
dieß lang eine seiner Lieblingsideen, der wir auch noch an­
dere von feinen später anzuzeigenden Schriften zu verdan­
ken haben. 

Besonders angezeigt zu werden verdient noch, was er 
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in dem Unterrichte über tirolifcheLitteratur einbegriffen wis­
sen wollte. D a sollten die vorzüglichsten tirolischen Schrift­
steller genannt, ihre Lebensumstände angegeben, ihre ge­
druckten und handschristlichen Werke vorgezeiger werden. 
Er forderte eine eigene Litterargeschichte des Landes mit 
Nachrichten von den Unterrichtsstiftungen, von den Biblio­
theken und von den wichtigsten vorhandenen Handschriften 
des Landes; Geographie unter den Römern und im M i t ­
telalter, wofür er zweiKarten entworfen hat (Î IX.); Kunde 
von den Alterthümern an Münzen, Steinschriften, wovon 
er über fünfzig selbst gesehen hat, an Statuen, Gebäuden, 
Geräthschaften, mit Anführung der Schriftsteller, die hier­
von geschrieben haben; das Wesentliche der tirolischen Kir­
chengeschichte mit Nachrichten von den Heiligen und den 
Bisthümern des Landes, und eben so einen Abriß derPro-
fangeschichte, Kunstgeschichte, und von den berühmtesten 
tirolischen Künstlern; Genealogie mit Notizen von tiroli­
schen Genealogen; Heraldik, von den ältesten tirolischen 
Wappen, zu welchem Ende er auch einen Katalog der äl­
testen tirolifchen Siegel aus mehr denn tausend Original­
urkunden mit Abzeichnungen verfaßt hatte (I^X.); zurDi-
plomatik, Nachrichten von den vorzüglichsten tirolischen Ar­
chiven, von denen er über zwanzig untersucht, und einige 
auch in Ordnung gebracht hatte; auch hat er zwei Bande 
(Î XI.) Qriginaldiplome und Urkunden (6arw8 xggen-
568), nebst Fragmenten von alten Bücherhandschriften, und 
zwar lauter Stücke aus dem Zeiträume vom eilften bis zum 
fünfzehnten Zahrhundert zur Vorweisung beim Unterrichte 
durch einen mehr als zwanzigjährigen Fleiß gesammelt. 
Ueber alle diese Gegenstände Vorlesungen und Unterricht 
S» geben, war er erböthig, und wie man leicht einsieht, 
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auch nur er vermögend. Seine Bereitwilligkeit ist aber 
nicht weiter benützt worden. 

E r machte sich auch ein eigenes Geschäft daraus, bes­
sere Bücher und Lektüre zu verbreiten. Büchersammlungen, 
auch solche, die ihrer Größe wegen den Namen von B i ­
bliotheken verdienten» waren damals selbst bei Privaten 
nichts Seltenes, und gewiß weniger selten, als in unfern 
Tagen. Schon die damalige kasuistische Lehrart und das 
große Gewicht, das man auf die Meinungen von Schrift­
stellern legte, machte jedem, der auf den Ruf eines vorzüg­
lichen Theologen oder Rechtsgelehrtcn Anspruch machte, 
eine Bibliothek unentbehrlich; es fehlte aber auch nicht an 
andern Bücherliebhabern; allein Roschmann, der alle be­
deutenden Büchersammlungen des Landes kannte, bekla­
get, daß die meisten großen Theils, und mehrere auch 
durchaus nur schlechte Waare enthielten. Nicht an Men­
ge, sondern an der Auswahl der Bücher fehlte es. N . 
verfaßte daher, von einem Edelmann darum ersucht, für 
jene, die zwar nicht viele, aber doch einige.guteBücher aus 
verschiedenen Fächern sich anzuschaffen wünschten, einVer-
zeichniß der nach seinem Urtheile vorzüglichsten Bücher, oder 
einen Entwurf zu einer kleinen, aber auserlesenen Haus­
bibliothek, selbst mit Beisetzung der Ankaufspreise. Das 
Verzeichnis) enthältReligions, und Erbauungsbücher, dann 
Bücher für die Kirchen- und für die alte und neue Profan­
geschichte, für das kanonische und bürgerliche Recht, für 
Geographie, Politik, Naturgeschichte, Qekonomie u.s.w. 
Auch die deutsche Sprache blieb nicht unbedacht, obwohl 
diese damals in den tirolischen Schulen nicht gelehrt wur­
de, und auch R . sie niemals zum Gegenstande seiner S tu ­
dien gemacht hat, »in dem Anbctrachte, zumalen man sich 
dermalen sonderbar auf die Verbesserung, Reinlich - und 
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Deutlichkeit der deutschen Sprache ganz billig leget.« Er 
empfahl Trillers Gedichte und Brockes irdisches Vergnügen 
in Gott und desselben äsopische Fabeln, welche Werke ihm 
aus eigner Lesung bekannt waren; ferner, doch nur als 
von andern gerühmt, die Gedichte von Canitz und Besser 
und Gottscheds Komödien. Er scheint Opitz zu dieser Zeit 
noch gar nicht gekannt zu haben. — Seines Vaterlands 
vergißt er auch da nicht; es wird bemerkt, was zurKennt-
niß der Geographie und Geschichte von Tirol und der Ge­
nealogie seiner Adelsgeschlechter anzuschaffen sei. Den 
Schluß des Verzeichnisses machen einige Lexika. (LXll .) 

Ohne Zweifel gleichfalls auf Ersuchen von Wißbegieri­
gen schrieb er einen ähnlichen Entwurf zu einer Hausbiblio­
thek über kritische Kirchengeschichte (I.XI1I.), einen andern 
zu einer kleinen Bibliothek über Staatsrecht und Politik 
(I.XIV.), endlich einen zu einer größern theologischen Bi­
bliothek. (LXV.) Alle diese Entwürfe beweisen den gro­
ßen Umfang seiner litterarischen Kenntnisse, seinen geläu­
terten Geschmack und sein richtiges Urtheil. S o nützlich 
diese Anleitungen damals zur Verbreitung besserer und 
gründlicherer Kenntnisse sein mußten, und so behutsam 
und weit entfernt Roschmann bei seiner sehr religiösen und 
patriotischen Denkungsart war, Bücher zu empfehlen, die 
in der einen oder andern Rücksicht mit Grund für gefahrlich 
oder bedenklich hätten geachtet werden können, entging er 
doch manchem Tadel darum nicht, weil er z. B . das kano­
nische Recht des Van Espen» mehrere Bücher von prote­
stantischen Schriftstellern, wie Bünau's und Maskov's 
Reichshistorien u. d. gl. empfohlen hatte. 

Den 20. Oktober 1740 starb der Landesfürft Kaiser 
Karl V l . Die Universität zu Innsbruck ließ in der dorti-

Tirol. Zeitschr. 2. Bd. 4 
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gen Iesuitenkirche einen feierlichenTratter-Gottesdienst hal­
ten. Dazu mußte ein mit Sinnbildern und Inschriften ge­
ziertes Trauergerüst errichtet werden. Roschmann erhielt 
vom Rektor, dem juridischen Professor v. Püchler, den 
Auftrag, hierzu den Entwurf zu verfassen. E r gehorchte; 
aber gleichzeitig machte auch der Jesuit und Professor der 
Universalgeschichte, Maximilian Peintner, einen solchen 
Entwurf, und N . hatte den Verdruß, daß er feine Arbeit 
(I .XVI.) vergeblich gemacht hatte. Er hatte seine Inschrif­
ten sehr sinnreich großen Theils aus Umschriften alter Kai­
sermünzen und au6 Stellen von Klassikern zusammen ge­
fetzt. Aber eben dieß mag seinen Gegnern den Sieg ver­
schaffet haben, die vermuthlich behaupteten, daß Inschrif­
ten dieser Art in einer Kirche und an einem Gerüste, vor 
welchem Gottesdienst gehalten werde, nicht schicklich, son­
dern vielmehr Bibelstellen zu benützen seien. 

Dasselbe Jahr führte aber auch für ihn günstige Ereig­
nisse herbei. Die damals berühmte Buchhandlung Daniel 
Bartholomäi und Sohn zu Ulm, die ein geographisches 
Werk in zwei Banden, eine »allgemeine und neueste Erd­
beschreibung« herausgab, hatte ihn um eine kurze Be­
schreibung von Tirol , wie sie nämlich nach dem Plane des 
Werkes erforderlich war, ersucht. Er lieferte sie, und diese 
Arbeit, die nur 24 Quartseiten füllt, wurde im I . 1740 
auch besonders abgedruckt (LXVII.), wo R . in der Vor­
rede sich zugleich zur Lieferung einer umständlichem Geo­
graphie dieses Landes erbiethet. — Diese kleine Schrift 
verschaffte ihm die Bekanntschaft und das Zutrauen der ge­
nannten Buchhandlung, die sich zu Folge dessen herbeiließ, 
den Druck und Verlag einer größern lateinischen Abhand­
lung über das alte Veläiäena (IiXVUI.), die er damals 
eben vollendet hatte, und von der unten noch umständlich 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



61 

die Rede sein wird, und auch noch anderer Schriften zu 
übernehmen. 

Noschmann's sehnlichster Wunsch, endlich als Schrift­
steller in der Welt und vor dem großen litterarisct)en Publi­
kum auftreten zu können, war auf diese Art erfüllt, und 
er war jetzt nur bedacht, wie er zuerst mit Anstand und sich 
günstig empfehlend auftreten sollte. Da fiel ihm auf, daß 
er noch immer nichts als Universitätsnotar war, welches 
Aemtchen ihm weder Rang noch Ansehen gab, was er im 
Umgange bei denen, die sein wissenschaftliches Verdienst 
nicht zu schätzen wußten, nur zu oft fühlen mußte. — Er 
fürchtete, ein bloßer Universitätsnotar als Schriftsteller 
dürfte schon seines so unbedeutenden Titels wegen das ge­
meine Vorurtheil wider sich haben. Zn dieser Verlegenheit 
wandte er sich, dazu ermuthigt von einigen Litteratur-
Freunden und gelehrten Kavalieren, ja vom Landeshaupt­
mann Grafen v.Wolkenstein-Trostburg selbst, an die tiro­
lische Landschaft mit der Bitte, sich in seinen herauszuge­
benden Schriften des Titels eines landschaftlich-tirolischen 
IZistoricus gebrauchen zu dürfen, »damit seinen imxri-
rnenöis instrumenta xubttci8, welche nur allein zum 
Besten des Vaterlands, und Vermehrung des Ruhmes der 
tyrolischen Landschaft abzielen, eine mehrere ̂ .utnoritaet, 
Glauben und Hochachtung beygesellet, auch selbe ander-
weiten Ausstellungen nicht unterworfen werden« Die 
Landschaft gewährte seine Bitte durch einen einstimmigen 

') Gemäß seiner Bittschrift war er auch gesinnt/ nebst der 
Lebensbeschreibung des H.Valentin, die hernach wirklich 
erschienen ist, sein oben erwähntes Lcdems l>-o1!5 illu-
strstse heraus zu geben; warum die Ausgabe dann doch 
unterblieb, ist uns unbekannt. 

4 * 
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Kongreßbeschluß vom 30. Zunius 1740, »in Anbetracht 
seiner wohlbekannten Erfahrenheit in nistoricig l^ro-
Ien8i1>us und in 6eäuctionibu5 der alten Landesgeschich­
ten, auch seiner Litteratur, und seines unermüdeten Eifers 
und Fleißes in Nachfuch - und Erfindung des tyrolischen 
Alterthums, und damit seine eüitione8 mehr befestiget 
und beglaubt, und er dadurch weiter aufgemuntert werde.« 
Diesen zwar leeren und mit keinem Ertrage verbundenen, 
aber immer ehrenvollen Titel, dessen Verleihung Rosch-
mann's Gegner viel zu tadeln nicht unterließen, führte er 
hernach in allen feinen Schriften. 

' Der Landeshauptmann, fein vorzüglicher Gönner, 
wollte zwar auch, daß es kein leererTitel bleiben sollte^), 
und die Landschaft verwendete sich hernach bis zum Zahre 
1744 zu seinen Gunsten zweimal nach Hofe, daß ihm als 
tirolischem Historiographen entweder ein bestimmter Gehalt 
aus dem Ueberschusse des zu Gunsten der Universität ein­
geführten Sa lz - Akzises geschöpft, oder doch der Landschaft 
erlaubet werden möchte, ihm aus der landschaftlichen Kasse 
von Zeit zuZeit, wie schon einmal geschehen war, Unter­
stützungen zufließen zu lassen; es ist aber weder das eine, 
noch das andere bewilliget worden ^ ) . 

2°) „Nach und nach, meldet der denen I.itter2t!g und mir 
höchst gnädige Landshauptmann / wolle er auch xro v!w-

loschen. Lsst-,? die Sache schadet weder mir/ noch mei­
nen Kindern/ und thur unserer pedantischen Schule höchst 
wehe/ und allen Littcraturs-Feinden;« schrieb N . am 4. 
Zuli 474o seinem Schwiegervater. Die Aeußerung des 
Landshauptmanns bezieht sich auf das bekannte lateini­
sche Wortspiel von leeren Titeln: tiwlus sin« vitulo. 

Kongreßprotokoll vom 20. Juni t74o und Steuerkompro­
miß «> Protokoll vom 24. September 1744. Die aus dieser 
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Die Reise, welche R . , wie oben gemeldet worden, im 
Iunius des Jahres 1739 nach dem Pusterthale, eigentlich 
nach Lienz gemacht, hatte die nachstehende Veranlassung. 
Nach einer Erzählung bei Burgklehner und nach Urkunden 
sind im Z . 1442 zu Lienz zwei Juden mit ihren Weibern 
hingerichtet worden, als beschuldiget und in der Tortur 
auch geständig, am Charfreitage des erwähnten Zahres 
ein vierthalbjähriges Bürgerskind von Lienz, Ursula Prock-
hin, aus Haß gegen das Christenthum unter grausamen 
Martern getödtet, und den Leichnam in den Fluß gewor­
fen zu haben, in welchem er dann aufgefunden worden. 
Die gleiche Strafe traf ein Christenweib, wegen des ihm 
zur Last gelegten Verbrechens, das Kind den Juden über­
liefert zu haben. Dieses Kind wurde vom Volke seit lan­
ger Zeit als eine heilige Martirin verehret, doch ohne 
daß diese Verehrung noch eine öffentliche Bewilligung der 
Kirche erhalten hatte. E in Gemählde, die Marterszene 
vorstellend, das auf dem Kirchhofe an der Mauer der Kir­
che angeheftet war, sollte der Sage nach den Ort bezeich­
nen, wo der Leichnam des Kindes war begraben worden. 
Die Herrschaft Lienz gehörte dem königlichen Fräuleinstifte 
zu Hal l , und die Vorsteherin, oder was ihr eigentlicher 
Titel war, die Oberstin dieses Stif tes, M . Elconora 
Grafin v. Arco, hatte den frommen Wunsch, die Gebeine 
des gemarterten Kindes erheben zu lassen, und zur öffent­
lichen Verehrung aufstellen zu dürfen. S i e erwirkte bei 
dem Konsistorium zu Salzburg, zu dessen Kirchsprengel da­
mals Lienz gehörte, daß zur Untersuchung dieser Sache 
der Domherr v. Hiltvrant, Pfarrer und Dechant zu Licnz, 

Quelle geschöpften Nachrichten verdanken wir dem land­
schaftlichen Archivar Herrn Martin Strobl. 
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als Kommissär bestellet, und ihm Roschmann als apostoli­
scher Notar beigestellet wurde. Der letztere sammelte mit 
feinem gewöhnlichen Fleiße alles, was er in Beziehung 
auf diese Sache ausfindig zu machen vermochte. DerBand 
dieser Sammlung, der auch das Kommissionsprotokoll ent­
hält ( I .XIX.) empfiehlt fich zugleich durch viele, gelegen­
heitlich eingeschaltete schätzbare historische Notizen, die 
nicht unmittelbar den Kommissionsgegenstand angehen. 
Zu Anfang des Zahres 1740 schrieb er deßhalb auch eine 
lateinische mit vielen historischen Noten ausgestattete Ab­
handlung ( I ^ X X . ) , die an das Konsistorium eingeschickt 
wurde, die er aber auch in der gelehrten Gesellschaft vor­
gelesen hat. Das ganze blieb ohne Erfolg, wovon der 
Grund darin gelegen zu haben scheint, daß, als an dem 
Orte, wo das gemarterte Kind begraben worden sein sollte, 
nachgegraben wurde, zwar anfangs die Gebeine eines Kin­
des, aber sogleich darunter und darneben viele andereTod-
tengebeine gefunden wurden, und daher über die Identi­
tät der Kindesgebeine kein nur einiger Maßen fester Be­
weis zu erlangen war. — Um dieselbe Zeit wurde wegen 
eines ganz ähnlichen Martirers, des Kindes Andreas von 
R i n n , eine andere Untersuchung und Verhandlung dieser 
Art vorgenommen, worüber der Pramonstratenser von Wit­
ten, Kanonikus Hadrian Kembter, einen umständlichen Be­
richt bekannt gemacht hat 2°). Roschmann hatte dabei kei­
nen andern Einfluß, als daß er auf Ersuchen ein Gutach­
ten verfaßte, dessen Entwurf sich unter seinen zurückgelasse-

2«) Der Titel der Schrift ist: ^cta xro Verität« IVlart>rü. 
corporis ol eultus vuklic! L . ^näieae R,!nnens!s kueruli 
collects, vsriis notis illnstrztg et xroxosits ab .̂clrisno 
Ziembter, Osnonico Wütjiiuensi. venixonti sp. Mick, 
^nt. Wagner 1745- 4-
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nen Handschriften findet. (I.XXI.) Gelegenheitlich wird 
hier noch einer kleinen Schrift erwähnt, die Roschmann 
in der Eigenschaft eines päpstlichen oder apostolischen No­
tars verfasset, hat. E in Kavalier zu Innsbruck hatte aus 
Rom von-.einem Bischöfe von Pesaro als heilige Reliquie 
die Kopfgebeine eines Martirers, Namens Marcellus, er­
halten. Diese mußten auf authentische Art entsiegelt wer­
den, was durch R . geschah. Dazu schrieb er eine kleine 
Abhandlung, die seine Kenntnisse LnBeziehung auf den Ge­
genstand der Reliquien von Heiligen beurkundet. (Î XXU )̂ 

Der Rcgierungsrath Graf Joseph v. Brandis ersuchte 
ihn im I . 1740 eine alte Sammlung von Kupferstichen in 
Ordnung zu bringen. Er unterzog sich dieser Arbeit; aber 
die Sammlung war in dem allerkläglichsten Zustande. 
Viele Stücke waren zerrissen, beinahe alle durch Staub 
und Feuchtigkeit übel zugerichtet. Er hatte außerordentli­
che Mühe , sie zu reinigen und zu ergänzen , und er klagt, 
daß selbst seine Augen dabei gelitten haben; E r vollendete 
das Unternehmen Trotz aller Schwierigkeiten, theilte -die 
Kupferstiche nach vier Nazionen, der italienischen, franzö­
sischen, niederländischen und deutschen ein, und ordnete 
die Künstler einer jeden Nazion, so viel möglich, chrono­
logisch. E r legte dann die Sammlung > di^ sechs starke 
Bände füllte/ der litterarischen Gesellschaft mit einer. Ab­
handlung votf in welcher er auf die vorzüglichsten Künstler 
und auf die besten Stücke aufmerksam machte. (IiXXI!^) 
Die Sammlung, die dem Vernehmen nach sich noch im 
Besitze der Herren Grafen Heinrich und Klemens von 
Brandis, der Enkel des genannten Grafen Joseph, be­
findet, scheint vielen Werth zu haben, wie denn uuter an-
dern^nach Roschmann, über.fünfzig Stücke.von Albrecht 
Dürer darin lagen. ^ , . 
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Gegen daS Ende des Jahres 1740, bei der Gelegen­
heit, da der Herr Erb-Land-Postmeister Graf Leopold v. 
Thum und Taxis das erste M a l einer in feinem Hause ge­
haltenen Versammlung der gelehrten Gesellschaft beiwohn­
te, las R. von den dem heutigen Postwesen ahnlichen An­
stalten der Alten, nämlich der Griechen und der Römer, 
und über die Frage, ob es unter den Römern solche An­
stalten auch in Rhäzien und in der Landesstrecke des heu­
tigen Tirols gegeben habe. (I.XIV.) Diesen damals, weil 
ihm zur Ausarbeitung der Abhandlung nur wenige Tage 
vergönnt waren, ziemlich kurz behandelten Gegenstand hat 
er einige Jahre später/ wie wir hören werden, noch ein­
mal und sehr ausführlich bearbeitet. 

Anfangs des Jahres 1740 waren zu Innsbruck die Gra­
fen Franz Anton und Ferdinand Truchseß von Zeil, Frei­
herren von Waldburg, von ihrer in Gesellschaft eines Frei­
herrn v. Firmian durch Italien gemachten Reise zurückkeh­
rend, angekommen. Es waren dieß Herren von ausgebrei­
teter Gelehrsamkeit 2 y ) , die in Italien Mitglieder mehre­
rer gelehrten Gefellschaften geworden waren, und den Ver­
sammlungen derselben beigewohnt hatten. Als sie von 
einer solchen zu Innsbruck entstandenen Gesellschaft hörten, 
wünschten sie auch in diese einzutreten, und dieselbe rech­
nete es sich nicht nur zur Ehre, ihnen zu willfahren, son­
dern sie vermochte auch den altern Grafen, Franz Anton, 
für sie nach seinen in diesen Dingen gesammelten Erfah­
rungen Statuten und Vorschläge zu einer bestimmtem und 

LS) Die Bibliotkeca riroi. besitzt von dem Grafen Ferdinand 
eine kleine in italienischer Sprache geschriebene Abhand­
lung'zur Erklärung der römischenZnschrift zu S.äxolli. 
oare in Triene. 
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mehr geregelten Form des Vereins zu entwerfen. Sein 
Beispiel und Zureden brachte es auch dahin, daß aus dem 
Jnnsbrucker Adel noch mehrere, und einige der angesehen­
sten der Gesellschaft beitraten. S o entstand eine neue lit­
terarische Gesellschaft, die weder den Namen Li lent iarü 
beibehielt^ noch auch einen andern ahnlichen annahm. Sie 
bestand aus achtzehn Mitgliedern, den beiden Grafen Franz 
Anton und Ferdinand v. Zeil , dem Landeshauptmann Pa­
ris Grafen v. Wolkenstein - Trostburg, dem Erb-Land-
Postmeister Grafen v. Thurn und Taxis, dem Negierungs-
Vize-Kanzler Freiherrn v.Rossi, den Freiherren Vig i lKa r l 
und Franz v. Firmian, dem Grafen Karl v. Welsperg, 
dem Reprasentazionsrath Karl Anton v. Ceschi, den Her­
ren v. Graben und v. Spreng, denPramonstratensern von 
Witten, Kembter, Recordin und Kasimir Gruftner, dem 
Professor Riegger, dem Geistlichen Gabrieli und demUni-
versitatsnotar Roschmann. 

Den14. Jänner 1741 fand die erste Versammlung die­
ser neuen Gesellschaft. Stat t ; man beschäftigte sich in den 
ersten Sitzungen hauptsachlich mit den vom Grafen v. Zeil 
in Vorschlag gebrachten Satzungen, und kam über folgen­
de Bestimmungen überein:>Die Gesellschaft, welche die 
Beförderung der Wissenschaften, und einen edlern Zeitver­
treib zum Zwecke hat, legt keinem Mitglieds einen Zwang 
auf, und soll weder den Amts- noch andern Geschäften 
zum Abbruche gereichen; der Hauptgegenstand des Stre­
bens der Gesellschaft ist die Geschichte; zu akademischen 
Abhandlungen kann sich aber jedes Mitglied den Stoff aus 
dem ganzen Umfange der Wissenschaften und Gelehrsamkeit 
nach Belieben wählen; nur bleiben die Glaubenslehren, 
und was sich auf Staatsgeheimnisse bezieht, unberührt; 
auch sind polemische und scholastische Fragen zu beseitigen; 
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daztt soll/ besonders in den gewöhnlichen Versammlungen, 
immer Rücksicht auf den Hauptzweck der Gesellschaft ge­
nommen werden; in den Abhandlungen kann sich der latei­
nischen oder auch einer andern dem Verfasser am meisten 
geläufigen Sprache bedient werden; von jeder Abhandlung 
und auch von andern gelehrten Schriften der Mitglieder 
ist eine Abschrift oder ein Abdruck zu den Akten der Gesell­
schaft zu geben. Die Gesellschaft wählt aus ihrer Mitte 
einen Vorsteher (?rse865); ist er abwesend, so vertritt das 
älteste Mitglied vom Adel.feine Stelle. Die ursprüngliche 
Zahl von Mitgliedern soll nicht leicht überschritten , doch 
können gebildete Manner manchmal als Gäste in die Ver­
sammlung eingeführt werden. Neue Mitglieder werden 
von den zu Innsbruck anwesenden aufgenommen; auch eine 
einzige verneinende, mit guten Gründen unterstützte S t im­
me, reicht zur Ausschließung hin. Jede Woche wird regel­
mäßig eine Versammlung gehalten; jeden Monath kann 
noch eine außerordentliche hinzukommen. I n jeder Ver­
sammlung werden vor allem die Abhandlungen und Vor­
träge einzelner Mitglieder angehört; bleibt noch Zeit üb­
r ig , so wird aus des Zesuiten Petavius Universalgeschichte 
(aus dem Rationarium tLmxorum) vorgelesen, und das 
Gelesene besprochen. Dieses Werk habe man ausgewäh-
let, theils wegen seiner Vortrefflichkcit, theils weil es we­
gen der Gesellschaft, der der Verfasser angehörte, nicht 
leicht jemand bedenklich seilt könne. Ueber die Vorgänge 
einer jeden Versammlung wird durch eines der Mitglieder 
ein kurzes Protokoll geführt; darin werden die Anwesen­
den nach dem Alter ihres Eintritts in die Gesellschaft auf­
geführt; außer dem wird in den Versammlungen auf den 
Rang unter den Mitgliedern kein Bedacht genommen. Die 
Versammlungen werden bei jenen Mitgliedern, die eine 
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Bibliothek besitzen, abwechselnd gehalten.« — Von dieser 
letzten Bestimmung ist es sehr bald wieder abgekommen; 
man benützte neuerlich die Willfahrigkeit des Grafen v. 
Thum undTaris, dessenBibliothekfaal dann, einige außer­
ordentliche Versammlungen abgerechnet, die irgend einem 
Mitgliede zu Ehren aus Veranlassung eines Familienfestes 
gewöhnlich in die Wohnung eben dieses Mitgliedes ange- " 
sagt wurden, beständig der Sitz der Gesellschaft geblieben 
ist; man findet deßhalb, daß sie auch öfter ̂ ca6em!a1'a-
xiana genannt wurde. Uebrigens hat sie nie die öffentli­
che Anerkennung und Bestätigung der Regierung gesucht; 
sie blieb immer ein bloßer freundschaftlicher Privatverein, 
und ohne Zweifel daher kömmt es auch, daß die Mitglie­
der ihre Angehörung zu dieser Gesellschaft weder in ihren 
gedruckten Schriften, noch sonst ihren Titeln beisetzten. 
Der erste Vorsteher war der Graf Franz Anton Truchseß 
von Zei l , und als dieser nach einigen Monathen Inns­
bruck verließ, folgte ihm der Vize-Kanzler Freiherr v.Rossi. 
Einen beständigen Sekretär hatte die Gesellschaft nicht; 
das Protokoll in den Versammlungen führte bald dieser, 
bald jener aus den Mitgliedern. Auch hatte sie keinen 
Fond, und eben so wenig wurde von den Mitgliedern ir­
gend ein Beitrag eingefordert. Die für die Versammlun­
gen erforderlichen kleinen Ausgaben bestritt der Graf v. 
Thum und Taxis. Und diese auch in ihrer verbesserten 
Verfassung auf so seichten Grund gebaute Gesellschaft hat 
sich doch, was wirklich zu verwundern ist , zwanzig Jahre 
und darüber erhalten; denn höchst wahrscheinlich hat sie 
erst bei Roschmann's Tod im Zahre 1760 ganz aufgehört. 
Zwar reichen die noch vorhandenen Protokolle derselben^) 

') Eine von Roschmann verfaßte Abschrift der Satzungen 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



60 

nicht weiter als bis in das Z. 1747; allein unter den von 
Roschmann zurückgelassenen Abhandlungen sind drei, wel­
che in der Gesellschaft erst nach dem Z . 1760, und darun­
ter eine, welche im 1.1766 vorgelesen worden; noch im 
Ii 1761 wurde ein neues Mitglied, einer der Söhne des 
Grafen von Thurn und Taxis aufgenommen, und der An­
trag gemacht, die damals sehr zusammen geschmolzene Zahl 
der Mitglieder wieder zu vermehren. 

Die Zahl der ordentlichen Versammlungen mußte schon 
sehr frühe beschränkt werden; eine Versammlung in jeder 
Woche war für eine Gesellschaft, die großen Theils aus 
Geschäftsmannern bestand, in der That zu viel. Auch die 
Zahl der frequentirenden Mitglieder nahm sehr bald ab, 
weil mehrere derselben durch ihreBcstimmungen von Inns­
bruck abberufen wurden. Zwar wurden von Zeit zu Zeit 
neue Mitglieder aufgenommen; wie aber das Verzeichmß 
derselben beweiset, wurde die Wahl größten Theils nur 
aus dem Adel, den höhern Staatsbeamten und dem hö­
hern Klerus, Weihbischöfen, Prälaten, Domherren u. s. 
w. getroffen, die auch meistens nicht zu Innsbruck wohn­
haft waren. Gebildete Fremde, I n - und Ausländer, wur­
den nämlich, wie sie nach Innsbruck kamen, nicht selten 

und der Protokolle der Gesellschaft mit dem T i t e l : L^es 
et ^cta ^,caüerniIe litterariss venipont-znae, in seclibus 
Lxcell. L<nnUi5 60 l'axis anno constitutas smdet 
man in der Llblioineoa 1'iroi. Dabei liegt cinVerzeich-
niß der Mitgl ieder/ und ein anderes der von Noschmann 
i n der Gesellschaft bis zum Jahre 47̂ 7 abgelesenen Ab­
handlungen. Eine etwas umständlichere Nachricht von 
dieser litterarischen Gesellschaft hat der Vothe von und 
fü r T i r o l und Vorarlberg vom 1.1322 in seinem littera­
rischen Anhange geliefert. 
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als Gaste in die Versammlung eingeführt, und dann zn 
einer Ehrenbezeigung als wirkliche Mitglieder aufgenom­
men. M a n findet, daß gelehrte Znnsbrucker Qrdensgeist-
liche, z. B . Serviten, zwar manchmal als Gaste der Ver­
sammlung beiwohnten; aber keiner derselben erscheint als 
wirkliches Mitglied. Bei diesen Beschränkungen ist es dann 
sehr natürlich, daß in dem kleinen Innsbruck das Statut, 
die Zahl der Mitglieder sollte nicht leicht über die ursprüng­
liche vermehrt werden, sehr überflüssig war. Ohne Zweifel 
lag aber die Ursache, daß nicht mehr Männer von min­
derem Stand und Range der Gesellschaft beitraten, nicht 
in dem Willen und Benehmen der wirklichen Mitglieder, 
wohl aber theils in der Schüchternheit, theils auch in Vor­
urteilen solcher Männer. Denn es fehlte der Gesellschaft 
nicht an Feinden. Es wird in den Akten derselben von dem 
Grafen von Thurn und Taxis mehr als einmal gerühmt, 
daß vorzüglich er es war, der sie gegen Spöttereien und 
böse Nachreden immer kräftig in Schutz genommen habe. 
Wahrscheinlich bedurfte sie auch so ansehnlicher Mitglie­
der, um sich so lang zu erhalten. Unter diesen waren aber 
auch mehrere tirolische Männer , die jeder andern gelehr­
ten Gesellschaft Ehre gemacht haben würden, von welchen 
wir nur den Landeshauptmann, Grafen v. Wolkenstein-
Trostburg , den nachher berühmten Minister zu Mailand, 
Karl Grafen Firmian, den großen Kunst- und Künstler­
freund Laktanz Grafen Firmian, die Brüder Franz und 
Joseph Grafen v. Spaur , wovon der erstere als Neichs-
kammer-Richter zu Wetzlar, der letztere als Fürstbischof zu 
Seckau, und dann zu Briren durch Gelehrsamkeit, wie 
durch andere vorzügliche Eigenschaften sich ausgezeichnet 
hat, den nachhcrigen Kardinal und Erzbischof Grafen M i -
gazzi, den gelehrten Trienter Weihbischof v. Passi, den 
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Regierungsrath und hernach Kanzler Joseph Zgnaz v. 
Hormayr, den landschaftlichen Syndikus Egger, die ge­
lehrten Riegger, Roschmann, Kembter, Nesch, Benedikt 
Bonelli nennen wollen, wie denn Tirol an ausgezeichneten, 
aus seinem Schöße hervorgegangenen Männern zu jener 
Zeit so reich als jemals gewesen ist. 

Gemäß den Protokollen der Gesellschaft waren die ab­
gelesenen Abhandlungen zum größten Theile historischen 
Inhalts. Manchmal zeigte ein Mitglied gefundene alte 
Münzen oder andere Alterthümer vor, oder es wurde ir­
gend eine neue für interessant geachtete Schrift vorgelegt; 
auch eingelaufene Briefe litterarischen Inhalts, nebst den 
darüber entworfenen Antworten wurden abgelesen. Oesters 
gaben Artikel der damaligen kritischen Blätter, besonders 
jener von Regensburg und Erlangen, Stoff zur Unterhal­
tung der Gesellschaft. Der Patriotismus einiger Mitglie­
der nahm auch, so lang der österreichische SukzePonskrieg 
dauerte, daraus die Veranlassung zu verschiedenen latei­
nischen und deutschen poetischen und andern aufdieKriegs-
ereignisse sich beziehenden Aufsätzen, die gewöhnlich mit 
großem Beifalle aufgenommen wurden. Besonders hatte 
dieser Verein auf Noschmann's Eifer und litterarische Tä ­
tigkeit den größten Einfluß; er ist nach und nach ganz 
eigentlich die Seele des Vereins geworden; es war gleich­
sam seine Akademie; er allein hat mehr geliefert, als 
alle übrigen Mitglieder zusammen, und wir werden noch 
eine lange Reihe Abhandlungen kennen lernen, die er un­
mittelbar zum Vortrag in den Versammlungen der Gesell­
schaft verfasset hat, so wie er von dieser Zeit an überhaupt 
nichts, feinen litterarischen Briefwechsel nicht ausgenom­
men, geschrieben hat, was er nicht auch der Gesellschaft 
mitgcthcilet hätte. Seine Arbeiten zum Drucke zu beför-
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dem, fand er meistens unübersteigliche Hindernisse; die 
tirolischen Buchhandlungen und Druckereien waren ohne 
allen Unternehmungsgeist; das Mit tel der Pränumerazio-
nen und Subskripzionen kannte man damals im Lande 
noch nicht; seine Arbeiten betrafen beinahe alle nur Tirol, 
und waren eben darum nur für ein beschrankteres Publi­
kum, und selbst das tirolische Publikum, für welches er 
doch zunächst arbeitete, war im Ganzen zur gehörigen 
Würdigung seinerSchriften noch so wenig vorbereitet, daß 
er von mancher Seite sogar offenbare Geringschätzung und 
Herabsetzung zu erwarten hatte; darum konnten auch aus­
ländische Buchhandlungen sich damit nicht leicht befassen; 
und ohne seine zufällige Bekanntschaft mit derBuchhandlung 
Bartholoms zu Ulm würden wir auch das Wenige, was 
von ihm im Druck erschienen ist, größten Theils nicht ha­
ben. Die litterarische Gesellschaft gab hierin zwar keine 
Aushülfe, und dachte nie daran, ihre Akten oder Abhand­
lungen durch den Druck bekannt zu machen; aber sie war 
selbst für Roschmann ein gebildetes und ansehnliches Publi­
kum, dem er seine Schriften vorlesen konnte, das ihm 
auch manche Erinnerung und Belehrung gab, ihn durch 
Rath und litterarische Beiträge unterstützte, durch Lob und 
Beifall belohnte und ermunterte. Er kam so mit den an­
gesehensten und gebildetsten Männern der Stadt und des 
Landes in nähere Berührung und freundschaftlichen Um­
gang; auch mit vielen Ausländern, die auf ihrer Durch­
reise in die Gesellschaft eingeführet worden sind, wurde 
er bekannt, und es war dieß der Weg , auf welchem seine 
Gelehrsamkeit immer mehr und mehr an Zelebrität gewin­
nen konnte. Ohne diese Aufmunterung hätte sein Eifer und 
seine Thätigkeit, so groß sie auch waren, nothwendig nach 
und nach ermatten und endlich ganz erlöschen müssen. Da-
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gegen waren es aber auch vorzüglich Roschmann's Schr i f ­

ten und V o r t r ä g e , die die Gesellschaft so viele Zahre zu­

sammen hielten; sie waren dazu ganz eigentlich gemacht, 

da sie beinahe ausschließlich nur die tirolische Geschichte, 

tirolische Alterthümer und überhaupt tirolische Gegenstande 

betrafen, und daher f ü r eine tirolische litterarische Gesell­

schaft einen eigenen Reiz hatten. 

A n dieser Gesellschaft haben die Professoren der Jnns -

brucker Universität , den einzigen Riegger ausgenommen, 

besonders aber die Jesuiten, aus welchen doch damals der 

größte Theil der Professoren bestand, keinen Antheil ge­

nommen 

2') Die Jesuiten der oberdeutschen P rov inz , zu welcher ihre 
Kollegien von ganzBaiern, von T i r o l , Vorderösterreich/ 
und einigen Reichsländern, und von der katholischen 
Schweiz gehörten, hatten sich in der ersten Hälf te des 
siebzehnten Jahrhunderts mit vielem Eifer und E r f o l ­
ge der Geschichtforschung und Geschichtschreibung, vor­
züglich in Beziehung auf die baierische Geschichte gewid­
met, aber damit es doch niemand eigentlich zu Danke 
gemacht, und vielmehr davon vielen Verdruß gehabt. 
Daraus und auS den politischen Verhältnissen der später» 
Z e i t , in welcher durch den spanischen und österreichischen 
Sukzessionskrieg das ehedem so lange Zeit bestandene 
gute Vernehmen zwischen Oesterreich und Baiern ganz 
gestöret worden war , erkläret sich am wahrscheinlichsten, 
warum die Jesuiten weder an unserer tirolischen gelehr­
ten Gesellschaft, noch an der einige Jahre später entstan­
denen kurbaierischen Akademie der Wissenschaften A n ­
theil nehmen wollten. Beide diese Znstitute hatten die 
Geschichte, vorzüglich die Landesgeschichte, zu ihrer 
Hauptbeschäftigung gewähret, bei deren Behandlung 
leicht Behauptungen aufgestellt werden konnten, die der 
einen oder der andern Regierung mißfällig sein mußten. 
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Di? erste' Abhandlung,' welche R . in der neu gestalte­

ten Gesellschaft las, betraf das Thal Valsugana, oder die 
ältesten Nachrichten von demselben. E r nannte es VsUi5 
LuZanea, und sucht zu beweisen, daß es von dem alten 
Volke der Euganeer seinen Namen habe. Darin geschieht 
auch Meldung von den alten Denkmahlern dieses Thales, 
von dem Flusse desselben Meäoscug , nun B r e n t a ge­
nannt, und von dem alten ^usußuni , das an die Stelle 
des heutigen LorZo äi Val8Ußsna gesetzt wird. ( L X X V . ) 
Ferner las er zu Ehren der Freiherren, nun Grafen von 
Firmian, eines der ältesten und berühmtesten Adelsge-
fchlechter von T i ro l , das er von einer altrömischen Fami­
lie des ahnlichen Namens abstammen und in Gesellschaft 
des h. Vigi l ius , Bischofs zu Trient, in das Land gekom­
men fein ließ, dessen Altvordern er auch den Kirchenvater 
Iiactantiu8 kirrniarius beizahlt, eine Abhandlung vor, 
die diese Meinung mit großem Aufwände von Gelehrsam­
keit wahrscheinlich zu machen sich bestrebte. ( I .XXVI . ) Und 
da das Geschlecht in Tirol seine Sitze hauptsachlich in der 
Stadt Trient, zu Deutschmetz (meta l'eutonics), im 
Nonsberg (^rinanis) und zu Evpan (^xxianum) hatte, 
bringt er von jedem dieser Orte und den ältesten. Nachrich­
ten, die man von denselben hat, sehr schätzbare Notizen 
und Bemerkungen bei. Auf diese folgte eine dritte» gestützt 
auf eine Stelle Tertullians , welcher ^) sagt, die Noriker^ 
hatten den Gott B e l e n u s verehret. Er sucht zu zeigen, 

indem die Jesuiten der so sehr gemischten Provinz es der 
Klugheit angemessen hielten/ sich dabei leidend zu ver­
halten/ obwohl gleichzeitig jene von Oesterreich/ Böh­
men/ Hungarn u. s.w. ungemein vieles gerade für die 
Geschichte ihrer Länder geleistet haben. 

22) äxo laZ. <?. 2Z. 

Tirol. Zejtschr. 2. BS . 6 
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B e l u s , B e l e n u s , die S o n n e und M y t h r a fei eine 
und dieselbe Gottheit gewesen. D a nun das heutige Pu­
sterthal zu Norikum gehörte, erklart er hieraus, wie der 
durch den bekannten Stein zu Mauls bei Sterzing für jene 
von Norikum wenig entfernte Gegend beurkundete Mythra-
Dicnst sich leicht dahin verpflanzen konnte. (I.XXVII.) 
Dieser Stein oder diese Mythrä-Tafel hat vor andern 
ahnlichen einen großen Vorzug durch die an den beiden 
Seiten angebrachten, die Mysterien des Mythra-Dienstes 
in halbcrhobener Arbeit vorstellenden Bilder. R . ward von 
der Gesellschaft ersucht, eine Erklärung der ganzen Tafel 
zu geben. E r willfahrte dem Verlangen durch eine zweite 
Abhandlung über diesen Gegenstand, worin er alles aus 
dem Sonnendicnste zu erklaren sich bemühte. (I^XXVIII.) 

D a er in diesem Jahre 1741 wieder einem Kavalier zu 
Innsbruck eine Sammlung antiker Münzen geordnet und 
verzeichnet hatte, benützte er diese Veranlassung, die Ge­
sellschaft mit einigen numismatischen Vorträgen zu-unter­
halten. Er legte die Reihefolge der römischen Kaiser, aus 
Münzen beleuchtet, vor(IuXXIX.), gab nach einer Ein­
leitung über die Nützlichkeit des numismatischen Studiums 
Erklärungen einiger merkwürdigen griechischen, dann rö­
mischen Konsulat- und Kaiser-Münzen A X X X . ) , lie­
ferte eine eigene Abhandlung von einer großen,^ in dem 
Felde bei Witten gefundenen griechischen, Münze, wahr-

2-) Der Stein war seit alten Zeiten und, wie R. glaubt/ 
aus Verordnung des Kaisers Maxmilian I. in die äußere 
Mauer des Zollhauses eingesetzt. Zn der neuem Zeit wur­
de er in die öffentliche Bibliothek zu Innsbruck überfetzt. 
Ungefähr seitdem I . 1816 befindet er sich in dem k. k> 
Antikenkabiner zu Wien. > . . . . .. ^ 7 . 
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scheinlich aus der Zeit des Kaisers Gordlanus (I.XXXI.), 
gab Nachricht von einigen römischen Münzen, die um jene 
Zeit zu Salzburg waren gefunden worden, und las ein 
Antwortschreiben vor, worin er eine ihm zugeschickte Münze 
des Kaisers Heliogabalüs zu erklären suchtê  (I^XXXII.) 

Für einen jungen Rechtsgelehrten, der an der Univer­
sität den Grad eines Lizenziaten erhielt, schrieb er dieses 
Zahr eine Abhandlung von Moses, dem ersten Gesetzgeber, 
und von mehrern Zeugnissen, die verschiedene Heiden von 
ihm geben. (I.XXXIII.) Diese wahrscheinlich gedruckte 
Schrift , von der wir aber nichts als den Titel kennen, hat 
er auch der litterarischen Gesellschaft vorgelesen. 

Gegen das Ende des Jahrs hatte ein der Gesellschaft 
neu zugewachsenes Mitglied, der Graf Innozenz v. Kü­
ttig!, sich vermählet. Zur Feier seiner Hochzeit wurde in 
sein Haus eine außerordentliche Versammlung angesagt. 
Bei solchen Veranlassungen wurde beinahe immer Rosche 
mann's Willfahrigkeit um eine passende Abhandlung ange­
sprochen. Der Graf v. Künigl besaß als altes, von den 
Herren v. Weineck an sein Geschlecht gekommenes Stamm­
gut, das Schloß Wart im Etschthale mit den dazu gehö­
rigen Feldern, auf welchen sehr guter Wein wächst. Die­
sen Umstand benützte R . zu einer Abhandlung von dem bei 
den Alten hochgeschätzten rhätischen Weine, den auch der 
Kaiser Augustus vor andern liebte. Nachdem er alle, die­
sen Wein betreffenden Stellen der Alten zusammen gestellt, 
sucht er es wahrscheinlich zu machen, daß darunter vorzüg­
lich Weine aus den Gegenden des heutigen Tirols zu ver­
stehen seien. (I.XXXIV.) 

Zn der letzten Gesellschaftsversammluttg des Zahres 
1741 legte er seinen nun etwas tn das Kurze gezogenen 
oben t M V . ) angeführten Plan vor» wie dem jungen Ade 

5 -
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Vorlesungen über schönere Litteratur gegeben werden soll­
ten, wie er denn überhaupt mehrere von feinen schon frü­
her verfaßten Schriften vor die Gesellschaft gebracht hat. 
Dieser Plan wurde mit außerordentlichem Beifalle aufge­
nommen, und (was den guten litterarischen Geist beur­
kundet, der damals zu Innsbruck herrschte) er mußte ihn 
in der nächsten zu dem Ende ungewöhnlich zahlreichen Ver­
sammlung noch einmal ablesen, wo er wieder mit.Ver­
gnügen gehört wurde. W i r erwähnen hier, des Zusam­
menhanges wegen, noch einer auf diesen Gegenstand sich 
beziehenden, wiewohl etwas später verfaßten Schrift. Diese 
ist ein Verzeichniß der vorzüglichsten Schriftsteller aller.eu-
ropäischen Nazionen, die» besonders in der lateinischen 
Sprache, über die verschiedenen Hauptgegenstände des 
menschlichen Wissens geschrieben haben. ( L X X X V . ) 

I n mehrern Sitzungen zu Anfang des Zahres .1?42 
hörte die litterarische Gesellschaft die Vorlesung von Rosch-
mann's zum Druck bestimmtem Werke über das alte Velcii-
Zens , von welchem, da es unter seinen Druckschriften die 
bedeutendste ist, die ihm zuerst Ruf in der gelehrten Welt 
verschaffte, und viel theils gelobet, theils getadelt wurde, 
etwas umständlicher gehandelt werden muß. 

Was ihn zur Verfassung dieser Schrift bestimmt habe, 
erklärt er in der Zueignungsschrift an den Hofrath Grafen 
Ferdinand v. Harrach. Vor einigen Zahren, sagt er, sei 
er durch das Zureden, vielmehr auf Befehl derjenigen, de­
nen er zu gehorchen habe, zu dem Entschluß gebracht wor­
den, sich der Aufhellung der Geschichte und der Alterthü-
mer Tirols zu widmen. Er habe nun gefunden, daß für 
die neuere Geschichte des Landes durch mehrere Schriftstel­
ler schon viel geleistet worden sei, die alte Geschichte aber 
und ihre Grundlage, die alte Geographie, noch ganz im 
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Dunkeln liege. Er habe sich vorgenommen, diesem Man­
gel abzuhelfen, aber sich überzeuget, daß die Kräfte Eines 
Mannes dazu nicht hinreichen. Er wünsche mehrere zu 
gleicher Thätigkeit zu ermuntern, und in dieser Absicht ha-> 
be er einstweils zwei Versuche vorlegen wollen, den einen 
über Veläiäena ^ s der Profan-, den andern über 

^) In einem seiner Briefe erzählt er die Geschichte der Ent­
stehung dieser Schrift wie folgt: Der Abt Martin zeigte 
ihm und dem Vize-Kanzler Freiherrn v. Rossi einen 
Folio-Band/ Geschichte der Prämonstratenser-Klöster/ 
und man sprach von der Geschichte des Klosters Wilten/ 
die-für einen der folgenden Bände vorbereitet werden 
müßte. Roschmann bemerkte: Es würde'fehr zweckmäßig 
sein, eine Abhandlung von dem hohen bis auf Christi Ge­
burt/ und vielleicht darüber hinauf reichenden Alter des 
Ortes Wilten. voraus zu schicken,.und . der Abt ermun­
terte ihn damals und hernach öfters, eine Schrift dieser 
Art zu verfasset:. Dieser ging mit so vielem Eifer an 
die Arbeit/ daß er sich sogar für ungefähr LZo f l . Bücher/ 
die ihm dazu nothwendig waren/ und. die er im Lande 
nirgends, fand/̂ anschaffte- So entstand sein V s M ä e n a . 
Er überreichte es dem Abte mit demAytrage/ es ihm und 
seinem Konvente zuzueignen / wogegen er die Druckkosten 
bestreiten sollte. Er erboth sich dabei/ für die Summe 
von 1.50 ff. nicht nur den Buchdrucker/ sondern auch den 
Büchbinder zu' befriedigen. Der Abt'behielt das Ma­
nuskript gegen vier Monathc/ und R. erhielt es endlich 

l nur auf mehrmaliges Abfordern mit dem mündlichen Be-
. scheide zurück: Der Abt danke/ daß R. ihn.das Buch-ha« 

be lesen lassen; er könne aber weder die Zueignung an­
nehme»/ noch dafür Ausgaben machen/ weil vom Klo­
ster nichts darin stehe. Und diesen Bescheid gab er/ ob« 
wohl ihm sein Kapitular/ der gelehrte Kanonikus Adel« 
bert Tfchavcller/ die Schrift sehr gerühmt' hatte. ' 
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den h. V a l e n t i n , Apostel der Rhäz ie r , aus der Kirchenge­
schichte. 

Roschmann sah die erstgenannte Abhandlung für seine 
erste eigentliche Schriststellerei oder, wie er es nennt, für 

seine litterarische Erstgeburt a n , wollte damit gleichsam 
als neuer Ankömmling sich zuerst in das Gebieth der Litte-

ratur wagen, ging daher mit der größten Vorsicht zu Wer­
ke, benützte sorgfältig die ihm von seiner litterarischen Ge­

sellschaft, und von andern gelehrten Freunden gemachten 
Erinnerungen, und bath am Ende doch schüchtern um scho­
nende Aufnahme seines ersten Versuches. 

W a s . er sich zu beweisen vorgenommen, erklart schon 
der T i t e l , nämlich, daß das alte Velcliüena in der Ge­
gend von Witten und Innsbruck gestanden, und dieß hat 

er über allen vernünftigen Zweifel erhoben ; ferner daß es 
eine vom Kaiser Augustus gegründete römische Kolonie, 

und die Hauptstadt von Rhäzien gewesen. S o wenig die 
bei Wi l ten ausgegrabenen vielen alten M ü n z e n und 
Gerathschasten und entdeckten weitschichtigen alten Gebäu­

de zweifeln lassen, daß da ein nicht unbedeutender Si tz der 

Römer gewesen, so sehr fehlt es an Beweisen, daß dieser 
Sitz die Vorzüge einer römischen Kolonie hatte; weder ein 

alter Schriftsteller, noch eine Steinschrift ode rMünze kann 
zum Belege dafür angeführ t werden, und die Behauptung 

zerfällt in eine bloße, durch wenig begründete Muthma-
ßung unterstützte patriotische Hypothese. Velcliclena für 
den Hauptort von Rhäzien anzugeben, liegt ein wichtiger, 
aber auch der einzige Grund in dem unter dem Namen 

) Eine bei Witten gefundene schöne und seltene Münze vom 
K. Otto ist/ wie R . sagt/ in das Wünzkabmet. des Kö­
nigs von Preußen gekommen. 
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des Antoninischen bekannten Reisebuche, wo V e l ä i ä e n a 
fünfmal genannt ist, und zwar dreimal als das Z ie l drei 
wichtiger Strassenzüge, Iter a Lsuresco Velcliäena, 
Iter s xonte Oeni Veläiclens, Iter ad ^czuileja x e r 
cvmxendium Velcliäens» und eben dieß hat schon den 
gelehrten M a s k o v bewogen, es für den Hauptort von 
Rhäzicn zu halten. M a n sieht daraus, daß Ve!6i<Ierla 
zur Zei t , da dieses Reisebuch geschrieben worden, ein 
Hauptfammelplatz für die römischen Truppen war , und 
daraus wird wahrscheinlich, daß damals auch der Prokon­
sul , oder wer über die Provinz gesetzt war , vorzüglich da 
seinen S i l ; hatte, was eben den Hauptort oder die Haupt­
stadt bezeichnen würde. Al le in eine bleibende Hauptstadt 
der Provinz im heutigen S i n n e des Wortes gab es damals 
wahrscheinlich nicht, und militärische und politische Rück­
sichten machten ohne Zweifel bald diesen, bald jenen Ort 
zu dem wichtigsten, wie denn Ve lä i c l ena i n der Peutin-
gerschcn Karte unter dem Namen Vetanina als kein be­
deutender Or t erscheint. I m Ganzen bedauert daher der 
berühmte Johannes v. M ü l l e r in einem seiner Briefe nicht 
mit Unrecht, daß N . uns von seiner Hauptstadt der Rha-
zier so gar wenig zu sagen w e i ß ; indessen hatte seine 
Schr i f t doch großes Verdienst, nicht bloß weil er über sei­
nen Hauptgcgenstand, was möglich war , gesammelt und 
zusammen gestellt, sondern weil er rücksichtlich der alten 
Geographie des Landes und der alten Strassenzüge durch 
dasselbe der erste die B a h n gebrochen, vieles aufgchellrt, 
mehrere alte Steinschriften bekannt gemacht, und über­
haupt gründliche und ausgebreitete Kenntnisse in diesem 
Zweige der Litteratur entwickelt hat. 

Wirklich wurde diese S c h r i f t , nachdem sie endlich im 
2» 1744 erschienen war , von den Gelehrten mit vielem 
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Beifalls aufgenommen. Die ^cra L r u ä i t o r u m von Leip­
zig sprechen davon mit großer Lobeserhebung an den 
Verfasser, und mit Ermunterung, in seinem Vorhaben, 
die tirolischen Älterthümer zu beleuchten , ja thätig fortzu­
fahren ; nicht minder günstig urtheilte das 6iorus1e 
6k:' I.etterati von Florenz, das von R . und von derZnns-
brucker litterarischen Gesellschaft sich große , auf diese Ab­
handlung gegründete Hoffnungen machte ^"), und über­
haupt erwarb er sich dadurch den Ruf eines gründlichen 
Gelehrten, wie denn unter andern der berühmte S c i p i o 
M a f f e i von ihm mehr als einmal mit besonderer Aus­
zeichnung spricht 22). Dieser und der gelehrte S i n i o n 
P e t e r B a r t o l o m a i von Pergine fanden das Werk auch 
würdig, es mit für Roschmann sehr rühmlichen Schreiben 
an den berühmten S e g u i e r nach Paris zu schicken. 

Die Untersuchungen über die alte Geographie und die 
Bestimmungen, wohin jedeb in den alten Schriften vor-

2 ö ) ^ Z > p ! s u ä i m u 8 N08 amx1is8!nine, HUÄIN !1Ie s ib ! acc^uisi-

v!t, kistorlae veteri8 riotitise, surnmopere oxtsntes, ut 
gllti<zuitatuni l'irolerisIriiN ensrratioriein, husrn rne6I. 
tstlir, tarn ^»raeclare eoextarn nrnl>il!curn keüeiter 
xeräucat. ^ssurget e! omriig eruäitorum cliorus, et kis 
oonstibug rios <zuo<̂ ue lnter xriinog kavedlrnus et sulkra-
gatiirnur. ^cta I îr,5. irieng. l̂un. 

27) l)uesto xsrto 6̂ ! lauäskile s6unsnxa cornxosto üal 
8iA. Antonio Rozclinzanll ei priersre inzZgiori xro. 

^ gressi clella rneäesirria ne' duoni stuäj, ! yuali saranno 
v2nt3ZZ!c»8!s8irni xer 1' avansamento äxlla storls» äeN' 
sntl^uaris s <1eIIe lettere tanto In yue! xges!, ^uarito 
xer 1' Luroxs tutta. 

22) Lruäitus et oxtirnis stucliis im^erise äe«1!tus ^«tonius 
Rv5eliniannu3. ^lusaeukn k̂ ê on. Jag. 454- IUu5lris VeI-
«ll^eime illugtratur koselirnsnaus. lö . x. 5̂5. 
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kommende Ortsname gehöre, unterliegt großen Schwierig­
keiten, und beruht gar oft nur auf Wahrscheinlichkeitsbe­
rechnungen. Gewöhnlich sind daher die Meinungen der 
Gelehrten sehr getheilt, und in gar vielen Dingen dieser 
Art ist Gewißheit und Einstimmigkeit der Schriftsteller 
nicht zu erlangen, so lang nicht durch etwa noch aufzufin­
dende Schriften und Denkmähler der Alten mehr Licht dar­
über verbreitet wird. S o wurden denn auch gegen Rosch-
mann's Schriften theils in den angeführten kritischen Blat­
tern , theils von einzelnen Gelehrten, zu denen besonders 
F r a n z A n t o n Nocker von Valsugana zu zahlen ist, 
mehrere Bedenken und Einwendungen erhoben. Roschmann 
nahm sie erkenntlich auf, und sagt, er sei dadurch im Gan­
zen immer mehr in seinen Ansichten bestärkt worden; er 
habe sich aber auch belehret, daß manches in seiner Schrift 
zu berichtigen, manches nur mehr zu erklären und zu be­
stärken sei. Er war aber, da es ihm im Lande nicht an Ab­
geneigten und Neidern fehlte, auch auf heftigere Angriffe 
vorbereitet. Se in heftigster Gegner trat ganz unerwartet 
in Regensburg auf. Es war dieß J o h a n n S i g m u n d 
V a l e n t i n P o p o w i t s c h , oder wie R . schreibt, P o p a ­
nz itz der in die Regensburger wöchentlichen Nachrich­
ten von gelehrten Sachen auf das Jahr 1749 einen weit-
schichtigen Auszug von Roschmann's Ve lä iäena mit sehr 
beißenden Anmerkungen gegeben, und damit nicht zufrie-

>) Popowitsch war von Geburt ein Wende oder Slave aus 
Untersteiermark; das Hauptbestreben seines Lebens war 
dessen ungeachtet die Reinheit und Reinigung der deut­
schen Sprache/ worin er überhaupt/ und besonders um 
Oesterreich sich verdient machte. Er war in der letztern 
Zeit Professor der deutschen Sprache und Wohlredenheit 
zu Wien/ und starb im 1.4774. 
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den, diese seine Rezension dasselbe Jahr eben zu NcgenS-
burg mit neuen noch heftigem und unartigem Bemerkun­
gen abzudrucken angefangen hat. Der Abdruck dieser Schrift 
ist aber nie vollendet worden, und sie ist daher nie eigent­
lich in das Publikum gekommen; es sind neun Bogen ge­
druckt, und einzelne Exemplare davon doch ausgegeben 
worden 4 ° ) ; der Verfasser hat sich darauf in das nördliche 
Deutschland begeben, wo von ihm im I. 1760 unter dem 
Druckorte »Frankfurt und Leipzig« eine neue Schrift mit 
dem Titel »Untersuchung von Mehrerin« erschienen ist, und 
worin wieder viel vonRoschmann, von den gedruckten neun 
Bogen, und von einer in diesem Gegenstände ihm abgend-
thigten Erklärung vorkömmt. Daß der Druck seiner Schrift 
zu Regensburg nicht vollendet worden, entschuldigt er durch 
das Vorgeben, daß ihm der Vorrath des dazu nöthigcn 
Druckpapieres ausgegangen war. Der tief gekränkte Nosch-
mann ließ ihm hierauf eine Bcihulfc zur Anschaffung des 
Papiers, um den Druck der Schrift zu vollenden, anbie-
thcn; auch schrieb er zu Ende des Zahrs 1762 eine um­
ständliche, in deutscher Sprache verfaßte Widerlegung der 
neun Bogen ( I . X X X V I . ) , die aber offenbar nicht zum 
Drucke, sondern nur zur Vorlesung in der litterarifchen 
Gesellschaft bestimmt war. Für die Presse hat er Vinclicias 
Velclilltznae ( I iXXXVI I . ) lateinisch zu schreiben angefan-

Der Titel dieser unvollendeten Schrift/ wovon ein Exem­
plar in der vlkliutiieca 1'irol. liegt/ ist: Erstes Prob­
stück vermischter Untersuchungen, welche bcy wiederhohl-
ter Neeension der Schrift ä-nlonU kogckmanni .̂ V. l^. 
Vklclläena urt>5 sntiyui5s!ma el tot!u»I^liast!ae princepg, 
sowohl Über dieselbe/ als bey solcher Gelegenheit über 
verschiedene andere Materien und Werke itzt lebender Ge­
lehrten angestellet werden. Regensburg N^L). 4. 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



7ö ^«'b' 

gen, sie aber nicht vollendet; man hat davon nur die Ein­
leitung und einige zerstreute Bemerkungen Gegen den 
Vorwurf, daß er von Veläiäena gar keine alte Znschrist 
beizubringen wußte, sagt er, man müsse sich darüber bei 
diesem Orte, der von dem nahen Vergstrome S i l l tief über­
schüttet worden sei, nicht verwundern. Er schildert übri­
gens, welcheMühe ihm seine Arbeit bei dem schlechten Zu­
stande der Bibliotheken des Landes, die zwar mit speku­
lativen Theologen, Juristen u. d. gl. voll gepfropft seien, 
aber überAlterthümer, Numismatik und derlei Gegenstan­
de höchst selten etwas enthielten, und worin eine vollstän­
dige Sammlung der griechischen und lateinischen Klassiker, 
besonders von guten Ausgaben, beinahe durchgehends ver­
mißt werde, gekostet habe, und er schmeichelt sich mit ge­
rechtem Stolze, er habe sich um sein Vaterland dadurch, 
daß er zur Beleuchtung seiner Alterthümer der erste den 
Weg gebahnet, wirklich einiges Verdienst erworben. 

Aus der Veranlassung, daß in den Feldern von Witten 
nebst andern alten Gerätschaften auch mehrere antike Klei­
derspangen aufgefunden worden sind, schrieb er von eben 
diesem Geräthe eine Abhandlung, weil dieser Gegenstand, 
seines Wissens, noch von keinem andern Schriftsteller eigens 
behandelt worden war. ( I .XXXV1II .) 

Die neun Vogen von Popowitsch mit seinen Gegenschrif­
ten ließ Roschmann in einen Band zusammen binden mit 
dem durch Buchbinder-Lettern auf den Rücken gesetzten 
Titel Papewitz. Dieses Wortspiel entlehnte er/ wie 
er sagt / aus der Rechnung eines Buchhändlers / dem der 
slavische Name Popowitsch zu fxemd war/ und der 
dafür Papewitz schrieb. 
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Auch im Z. 1742 schrieb er eine Abhandlung zu der 
Universitätsfeierlichkeit einer Verleihung des Lizenziaten-
grades, und zwar nach dem Titel, der alleizt uns davon 
bekannt ist, einen historisch-juridischen Bericht über die 
Marter des heiligen Apollonius. (^.XXXIX.) Da er seine 
Thätigkeit sonst beinahe ausschließend auf nahe, sein Va­
terland Tirol betreffende Gegenstande verwendete, so muß 
man sich verwundern, warum er gerade für seine Universi­
tätsabhandlungen den Stoff so sehr in der Ferne gesucht 
hat, und man kömmt auf die Vermuthung, daß man 
Schriften über vaterlandische Dinge an der Universität ent­
weder nicht genehmiget, oder doch nicht gern gesehen habe. 
Man wird in dieser Vermuthung durch jenes bestärkt, was 
er einige Jahre spater über die Frage, wie die Bearbei­
tung der tirolischen Kirchengeschichte befördert werden kön­
ne, unter anderm gesagt und vorgeschlagen hat. Er rieth 
nämlich, in den auf der Universität bei Verleihung akade­
mischer Grade zu vertheilenden Abhandlungen, die auf 
Kosten der Kandidaten gedruckt wurden, soll immer etwas 
Vaterländisches, doch was für jede Fakultät sich gezieme, 
behandelt, und nicht ewig bloß die alte Schulsuppe neu 
aufgekocht, es soll auch, wo die Dissertazion nichts ent­
hält, was das Vaterland überhaupt oder einen Theil des­
selben betrifft, keine Zueignung derselben angenommen 
werden. Er berief sich auf das Beispiel der philosophischen 
Fakultät zu Wien, die jährlich sehr schätzbare Schriften 
über heimathliche Gegenstände vcrtheile. Wenn man sich 

«durch Mangel an Stoff entschuldige, so gebe man wenig­
stens Auszüge aus größern Werken, oder eine neue Aufla­
ge einer kürzern altern Schrift. Besonders eiferte er gegen 
die damals noch bestandene Sitte, bei akademischen Gra­
den und Disputazionen große, aber gewöhnlich schlechte, 
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oder doch -höchst mittelmäßige Augsburger Kupferstiche»-) 
zu verthellen, wodurch viel Geld, das ja doch besser auf 
Beschäftigung vaterländischer Künstler, oder zur Unterstü-
tzung^der inlandischen Buchdrucker verwendet würde, ohne 
Nutzen .und Ersatz meistens an protestantische Kupferstecher 
außer-Layd gehe. Würde Roschmann bei diesen seinen 
Gesinnungen nicht selbst das erste Beispiel gegeben, und 
vaterländische Dinge behandelt, haben, wenn es ihm er­
laubt gewesen wäre? 

Die litterarische Gesellschaft hielt zu Ende des Mo-
naths Zunius d. Z. eine feierliche Versammlung, um 
dem Grafen v. Thum und Taxis, ihrem Protektor und 
Mäzenaten,! wie sie ihn nannte, ihre Glückswünsche abzu­
statten, indem dieser Herr, welcher bis dahin nur ober-
österreichischer geheimer Rath gewesen war, von Maria 
Theresia die Würde eines königlichen geheimen Raths er­
halten hatte. Roschmann hielt die Gratulazionsrede (XL.) 
und las dann zu Ehren des in dieser Versammlung erschie-

??) Lxulent (sagt et) !maglnes illas, nigro uti colore vel xo» 
.« tius. kulißink» s!o etiam caloulo cllgnse. Man NttNNte 

^ diese Kupferstiche Iconlsmi, gewöhnlich aber tkeses von 
den in denselben unten angehängten Disputirsätzen/ und 
man sieht in unfern Häusern noch viele Zimmerwände 

" damit behangen. Es fand dabei öfter viel Luxus Statt. 
' Manchmäl waren die Kupferstiche von außerordentlicher 

' ! Größe. Nicht selten wurden mehrere Exemplare auf Atlas 
, abgedrucket. Zm I. wurden bei einer Disputazion 

im Kloster Willen zugleich vier Kupferstiche, die vier 
ZahrSzeiten vorstellend/ vertheilet. Wenige Jahre dar­
nach ist es aber von dieser/ so wie sie geübt wurde, wirk-

' lich ungereimten Sitte/ die aber leicht zu Bessern» hätte 
^ benützt werden können/ wenigstens in Tirol/ ganz abge­

kommen. 
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nenen Grafen Kolumban von Thum und Taxis, Kapitu-
lars des Reichsstiftcs Kempten, eines Bruders des Erb-
Land-Postmeisters, ewe Zlbhandlung vor, daß das heuti­
ge Kempten das alte Lamboclunum sei. (XL!.) Zn 
<iner der frühern Versammlungen hatte er auch eine Ab­
handlung über das Schloß Zenoberg nächst Meran , und 
dessen alte S t . Johannes-Kirche vorgetragen. (XOII.) 

Wie er einen Plan, auf welche Art und nach welcher 
Ordnung Vorlesungen über schönere Litteratur gegeben wer­
den sollten, entworfen hatte, so hat er auch nach und nach 
alle Abtheilungen dieses Planes mehr oder weniger aus­
führlich bearbeitet. Unter andern forderte er einen Unter­
richt über bildende Kunst und Künstler überhaupt, und 
über vaterländische insbesondere. Zu dem Ende schrieb er, 
und zwar in deutscher Sprache (mit der Entschuldigung, 
daß er in derselben keine sonderheitliche Uebung habe) ein 
kleines Buch, in der Absicht zu zeigen, daß es dem Lande 
Tirol keineswegs an ausgezeichneten Künstlern fehle. Nie­
mand, sagt er, habe bisher von denselben geschrieben, und 
es habe ihm weh gethan, in Sandrart, de Piles und an­
dern ähnlichen Schriftstellern auch nicht Einen Tiroler ge­
nannt zu finden. Er habe nun den Versuch gemacht, Nach­
richten von Tiroler Künstlern zu sammeln, und er habe zu 
feinem Erstaunen deren so vielem und von ihnen so vieles 
gefunden, daß es ihm vor der Hand unmöglich fei, alles 
mitzutheilcn. Er wolle der littcrarischen Gesellschaft indes­
sen nur Einiges hierüber vorlegen, um von ihr zu ver­
nehmen, ob es nicht der Mühe werth fei, diesen Gegen­
stand mehr zu verfolgen, und das Gesammelte einst an 
das Licht treten zu lassen. Nach Vorausschickung einer 
Einleitung von dem ̂  was in andern Landern über ihre 
Künstler geschrieben, von den hohen Ehren, in welchen ge-
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schickte Künstler von Fürsten und Völkern gehalten wurden, 
und von den Hauvtcigenschaften eines guten Kunstwerkes, 
vorzüglich eines Gemähldes, geht er dann zu Nachrichten 
von tirolischen Künstlern über, die er in zwei Klassen theilt, 
in ältere oder doch damals schon gestorbene, und in noch 
lebende. Er führt eine bedeutende Zahl derselben auf, mit 
Nachrichten von ihrem Leben, ihrer Bildung und ihren 
vorzüglichsten Werken. Zm Sommer des Jahres 1742 wa­
ren die Freiherren Franz v. Firmian, Bruder des Erzbi-
schofs Leopold zu Salzburg, und sein Sohn Franz Laktanz, 
des Erzbischofs Qbersthofmeister, nach Innsbruck gekom­
men. Beide waren nicht nur wissenschaftlich sehr gebildete 
Manner, sondern besonders auch große Kunstkenner und 
Kunstliebhaber; der letztere war selbst ein vorzüglicher Zeich­
ner, und er war es, der auf dem Firmian'schen Schlosse 
Leopoldskron bei Salzburg die bekannte Sammlung von 
Originalportraten berühmter Mahler anlegte. Da sie am 
13. Julius in die Versammlung der litterarischen Gesell­
schaft kamen, las R. ihnen zu Ehren diese seine Schrift 
ab, die er dem Freiherrn Franz Laktanz von Firmian anch 
zueignete. Er wurde mit außerordentlichem Beifalle ge­
hört, und dringend ermuntert und gebethen, ja diesem 
Gegenstände sich ferner emsig zu widmen. Der Freiherr 
Franz Firmian überraschte ihn durch das nachstehende la­
teinische, während der Lesung verfaßte Epigramm, das er 
ihm überreichte:.» - -

Rvsclimann , äescribiA xictorum nvrniria, facta; 
^unctis xraeseritern yuisyue Luisse xutet. 

(Roschmann, du schilderst so schön der Künstler Leben und 
^ ^ , , >. > - ---Werke; - - -

Hast du.denn jedem vertraut immer zur Seite gelebt?) 
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Der Freiherr Franz Laktanz aber, der Noschmann we­
gen seiner patriotischen Arbeiten schon lang hoch geschätzt 
hatte, und dessen Achtung für denselben durch diese Schrift 
ungemein erhöht worden war, ließ nicht ab, bis .nicht R. 
sich von ihm vorträtiren ließ. Er zeichnete ihn» die Feder 
in der Hand an seinem mit antiken Münzen und andern 
Alterthümern belegten Arbeitstische bei seiner Bibliothek 
sitzend. Das wohlgetroffene Bildniß ließ er dann zu Salz­
burg durch Franz Schaur in Kupfer stechen mit der rühm­
lichen Inschrift: 

Viventi 
<)uoÄ?atriani Lisivriarn 

et 
, L1eZantiore8 Iiitteras 

Iiactantius kirrruaiius 
K.M. 

Loncivi oxtumo 
v. v. v. 

Erst dreizehn Jahre, spater, im Z . 1766, kam R. mit 
seinem zweite Werke über tirolische Künstler zu Stande, 
nämlich mit einer Art von tirolischemKünstler-Lexikon, da 
die Künstler darin nach ihren Namen alphabetisch gereihet 
sind. Es kommen da alle, in der ersten Schrift stehende 
Namen mitHinzufügung vieler neuen vor, und das Ganze 
ist eine eben so schatzbare als mühsame Sammlung von 
Daten und Nachrichten, die uns ohne seinen Fleiß größten 
Theils unbekannt geblieben wären; auch würde gar man­
cher brave Künstler ohne diese feine Bemühung vergessen 
worden sein. Er sagt aber selbst, er habe an diesen Nach­
richten vierzehn Zahre lang sowohl auf seinen tirolischen 
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Reisen, als auch sonst durch mündliche oder schriftliche Er­
kundigungen gesammelt. Er betrachtete hernach die beiden 
Schriften wie zwei Theile desselben Werkes und gab ih­
nen den Titel 1'yro1i8 pictoria et gtatuaris, (XLIII. et 
XCIV.) In diesem Werke liegt wieder eines von Nosch-
mann's wesentlichen Verdiensten um Tirol. Er war der 
erste, der Nachrichten von tirolischen Künstlern gesammelt 
hat; niemand vor ihm hat sich darum und um die Ehre 
des Landes in diesem Stücke bekümmert. Nachfolger aber 
hatte er mehrere; doch, so viel wir deren kennen, haben 
alle einen Auszug aus seinem Werke zum Grunde gelegt, 
diesen aber theils durch fernere Notizen von jenen Künst­
lern, die^bei Roschmann schon vorkommen, theils durch 
Nachrichten von noch andern aus früherer und späterer Zeit 
bereichert. Gedruckt ist von allen diesen Arbeiten noch kei­
ne, und darum sind Tirols Künstler im Allgemeinen noch 
immer zu wenig bekannt, obwohl in der neuern Zeit, theils 
bei Füeßli, theils in verschiedenen andern Schriften von 
mehrern derselben Meldung geschieht. — Was wir an 
Roschmann's Werke zu bedauern haben, ist nur, daß er 
sich zu ausschließend beinahe allein an die neueste Zeit ge: 
halten hat. M i t Ausnahme von gar wenigen sind die 
Künstler, von denen er handelt, alle aus der letzten Zeit 
des siebzehnten und aus der ersten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts; die schönen Künste haben aber in Tirol 
schon in viel früherer Zeit, unter dem Erzherzog Sigmund, 
unter den Kaisern Maximilian I. und Ferdinand 1. und 
ganz besonders unter des letztem Sohn Erzherzog Ferdi­
nand viele Achtung und Unterstützung gefunden; auch 
aus noch alterer Zeit hatte manches Interessante angeführt 
werden können; und wer war zu Sammlungen solcher 
Art mehr geeignet, als Roschmann, der zugleich auf sei-

Tirol. Zeitschr. 2. Bd. 6 
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nen vielen Reisen das Land so oft durchforschet hatte? Al­
lein damals waren altdeutsche Gemählde, Steinmetzarbei­
ten und gochische Architektur eben so wenig geachtet, als 
sie in unfern Tagen oft vielleicht überschätzt werden; und 
daraus dürfte sich erklären, warum auch R. sich um dieselL 
ben nicht bekümmerte. 

In der Einleitung zum zweiten Theile der 1^'rolis 
xictoria et 8tatuaria sagt R., der erste Theil habe ihm 
die fein Verdienst himmelweit übersteigende Ehre erwor­
ben, daß ein Mitglied der litterarischen Gesellschaft sein 
Bildniß zeichnete, in Kupfer stechen ließ, und weit und 
breit in das Publikum ausstreute. Er fügt bei, wenn auch 
diese Auszeichnung für ihn allzu groß gewesen, so habe 
doch der Neid und die Mißgunst, die gegen ihn daraus 
erwachsen, noch dieselbe übertroffen. Was ihm aber am 
meisten wehe gethan, sei, daß er hören mußte, wie man 
sich nicht entblödete, selbst gegen den Urheber dieser Aus­
zeichnung, den Freiherrn v. Firmian, zu schimpfen; man 
habe ihn sehr getadelt, daß er sich mit Zeichnen und Mah­
len, einer seines hohen Standes und Ranges unwürdigen 
Beschäftigung, abgebe, und dieser Tadel sei von Männern 
gekommen, denen man insgemein alle Wissenschaft zu­
traue, oder wenigstens ehedem zugetrauet habe. An einer 
andern Stelle spricht er aber auch von einem angesehenen, 
sonst gelehrten Manne, der, als von Roschmann's Werke 
über Kunst und vaterlandischeKünstler die Rede war, weg­
werfend gefragt habe, welcher Nutzen denn endlich aus sol­
chem Zeuge für die adelige Zugend hervorgehen sollte^)? 

Gegen die Aeußerung dieses Mannes beruhigte sich R. 
durch einige verfaßte lateinische Verse/ von denen bloß 
die letztern hier stehen mögen. 
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R. gibt sich viele Mühe zu zeigen, wie sehr Kenntnisse Und 
auch Kunstfertigkeiten dieser Art einen Edelmann zierten» 

Zum Schlüsse über den Gegenstand des Werkes von 
tirolischen Künstlern wird noch bemerket, daß der mit R. 
gleichzeitige Historien- und Landschaftmahler Johann Ge­
org Grasmayr, einer der ausgezeichnetsten tirolischen Künst­
ler, zu seinen vertrautesten Freunden gehörte. Auch wird 
bei dieser Gelegenheit einer kleinen aber schatzbaren Noti-
zensammlung erwähnet, die R. von einer andern Art Künst­
ler, von Tonsetzern und Tonkünstlern, die entweder gebor-
ne Tiroler, oder in Tirol vorzüglich am erzherzoglichen Hofe 
zu Innsbruck angestellt waren, hinterlassen hat. (XLV.) 

Zu Noschmann's Schriften vom I. 1742 gehören noch 
zwei Abhandlungen, von welchen die erste den Geschlechts­
ursprung der Grafen von Tirol betrifft, die zwar von der 
litterarischen Gesellschaft großes Lob erhielt, dessen unge­
achtet aber nicht von sehr großem Verdienste ist» (XLVI.) 
Zwar ist sie sehr umständlich und sorgfaltig mit Benützung 
aller dem Verfasser bekannten, zur Sache dienlichen Ur­
kunden und Bücher, und wirklich mit vieler Erudizion ge­
schrieben; allein das Dunkel, das damals noch über die­
sem Punkte der tiroltschen Geschichte lag, aufzuhellen 
konnte ihm nicht gelingen. Er fühlte dieß in der That 
selbst; es waren damals noch zu wenige zu diesem Zwecke 
erforderliche Urkunden bekannt, und er klagt in seiner Ab-

Vet-urn xarcö v!ro> tnea ttiusa; siletttls serVa» 
Helvetns iUe ku!t oerte» Ventatnhue merewr» 
Ve<iue i!li5 Unu»t Hu! 56 Scire otnttia creäunt» 
^ut creäl vellent, relihuvs cvntemneto suet!» 

Wer dieser Wann war, und in welchem Sinne es ihm 
gleichsam zur Last gelegt werde, daß er ein Schweizer 
sei, ist uns unbekannt. 

L* 
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handlutsg mehr als einmal, daß mehrere Archive, deren 
Einsicht mehr Licht verbreiten könnte, noch immer mit sehr 
tadelnswürdiger Eifersucht verschlossen gehalten würden. 
Er nimmt es noch immer für ausgemacht an, daß die Her­
zoge von Meran ihren Titel von dem tirolischen Stadt­
chen Meran führten, und dieses Herzogthum bei der Aech-
tung des baierischen Herzogs Heinrich des Löwen durch Los­
reißung Tirols von Baiern erschaffen worden sei. Auch 
der Meinung Hund's, Hübner's u. a. pflichtet er bei , daß 
die Herzoge von Meran , die Grafen von Tirol und die 
Grafen von Görz, alle von demselben Stamme der Gra­
fen von Andechs entsprossen seien. Wenn er schon gesteht, 
daß es an urkundlichen Beweisen dafür fehle, sucht er die 
Meinung doch durch allerlei Muthmaßungen zu stützen, 
und handelt zugleich sehr umständlich von diesen drei Fa­
milien. Mit welchem Fleiße und redlichem Bestreben aber 
er das Mögliche in dieser Sache zu leisten bemühet war, 
sieht man auch aus mehrern von ihm zu diesem Ende ent­
worfenen, mit verschiedenen Noten, Auszügen aus Urkun­
den u. d. gl. sorgfaltig dokumcntirten genealogischen Ta­
bellen, (xevu.) 
. Die zweite Abhandlung aus dieser Zeit ist eine dem da­
mals neu gewählten Abte zu Stams Rogerius Satter zu­
geeignete Geschichte von dem Ursprünge des Geschlechtes 
der Stifterin des Klosters Stams. Diese war Elisabeth, 
des Herzogs Otto IV. von Baiern^Tochter, die Mutter des 
unglücklichen Prinzen Konradin, anfangs mit desselben 
Vater, dem römischen König Konrad IV. und in der zwei­
ten Ehe mit Meinhard, Herzog von Kärnten und Grafen 
von Tirol vermählt. Das Geschlecht aber, von welchem R. 
hier handelt, ist keineswegs jenes, aus welchem die Für­
stin entsprossen war, sondern das Geschlecht ihres zweiten 
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Gemahls. Er handelt darin anfangs von den alten deut­
schen'Grafen überhaupt; dann aber der Reihe nach von 
den Grafen von' Andechs, von Tirol Und von Görz. Wcl-
cheAnsichten er dießfalls hatte , ist uns bereits aus der vor­
hergehenden Abhanölung^ von den 'Grafen von Tirol be-

^ kännt. (xeviil.) ' ' ' .̂ ̂  - -
- Der Freiherr Karl von Firmian, der gelehrteste unter 
den Mitgliedern der Znnsbrucker litterarischen Gesellschaft, 
wie ihn nennet, forderte ihn auf, von dem Abte Se-
kundus von Trient zu schreiben, einem Schriftsteller aus 
dem Anfange des siebenten Jahrhunderts der christlichen 
Zeitrechnung, der bei dem Papste Gregor dem Großen und' -
bei der rongobardischen Königin Theodolinda in großem 
Ansehen gestanden hat. Der gelehrte Freiherr wünschte 
eine gründliche Untersuchung über diesen Mann wegen 
der dießfalls großen Verschiedenheit der Meinungen der 
Schriftsteller, aus welchen er an R. Auszüge mittheilte. 
N. unterzog sich der Arbeit mit Freuden, und las im 
Z. 1743 in der Gesellschaft zwei Abhandlungen, anfangs 
eine kürzere, spater eine mehr ausführliche. Er stellet zu­
sammen, was die neuem und dann was' die altern und 
gleichzeitigen Schriftsteller von diesem Äbte sagen, und er­
öffnet am Schlüsse seine Meinung über'desselben Stand, 
Würde und Heiligkeit, über seine Schriften, endlich über sein 
Vaterland, das unstreitig TrientWwesen' sei;^R. findet es 
wahrscheinlich, daß er größten Theils auch eben bei Trient 
gelebt habe. Unter Noschmann's/̂ äch l̂aß' ist auch eine 
dritte Abhandlung über diesen Degenstand, die aber nur 
der erste Entwurf gewesen zu sein.scheinet. (XLIX. L. 
ei.) ' - ' ^ ^ 

Ferner las er um diese Zeit einen Entwurf einer Ge­
schichte der Litteratur und des wiMfchafilicheü Zuftandes 
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von Tirol in den verschiedenen Zeitaltern. Er eignete ihn 
dem damals neugewählten Probste des rcgulirten Chor-
herrenstiftes zu S t . Michael an der Etsch, Zgnaz Peter 
Kranewitter zu, gegen welchen er sich durch den Mangel 
der nöthigen Materialien, in welchem er sich noch befinde, 
entschuldiget, daß er nicht lieber von dem Grafen von Ev-
van, den Stiftern von S t . Michael, und von den Schick­
salen und Ereignissen dieses Stiftes geschrieben habe. Der 
Entwurf dieser Litterargeschichte beginnt schon mit der Pe­
riode der Hetrusker, welche N . damals noch für die älte­
sten bekannten Bewohner des Landes hielt, und durchlauft 
dann die Zeiten der römischen, gothischen, longobardischen 
und fränkischen Herrschaft, des Mittelalters, und endlich 
des österreichischen Regentenstammes. D a das Ganze nur 
aus vierzehn Bogen Manuskript besteht, so begreift man 
leicht, daß es nur Hauptumrisse enthalten kann. (LII.) 
D a ß er aber gesinnt war, diesen Gegenstand umständlicher 
zu bearbeiten, und auch ein tirolisches Schriftsteller-Lexi­
kon oder ein gelehrtes Tirol zusammen zu tragen, sieht man 
aus einer Sammlung, die er zu diesem BeHufe angelegt, 
und die theils alphabetisch gereihte, theils zerstreute, bald 
mehr, bald weniger umständliche Notizen von tirolischen 
Schriftstellern enthält. (6111.) E i n Werk dieser Art fehlt 
dem Lande Tirol noch immer. Nach dem von Jakob Tar-
tarotti im Z . 1733 herausgegebenen kleinen Versuche ^ ) 

cke äegli Zcrittori <!e1Ia krovincia 6e1 l'Irolo, äi <5ia-
coxo l'artzrott!. kovereäo i?ZZ. Z> 

Zwar unternahm es später der Ab. Dominik.Franz 
Todeschini dieses Werk nach einem ausgedehnter»: Plane 
fort zu setzen/ und ließ zu dem Ende Tartarotti's kleinen 
Versuch/ mit vielen Noten und Zusätzen ausgestattet/ im 
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und der hier angeführten Notizensammlung Roschmann's 
ist uns keine andere Vorarbeit bekannt, die zu diesem Zwe­
cke unternommen worden wäre, und N . hat in diesem 
Stücke nicht so, wie in seinen Nachrichten von den bil­
denden Künstlern Tirols, Nachahmer gefunden. 

Von einem Edelmanns um Sammlung genealogischer 
Nachrichten und Beweise von seinem Gefchlechte ersucht, 
und dadurch zur Durchforschung mehrerer Familienarchive 
genöthiget, fand er in einem derselben alte Hofgerichts­
akten. Daraus nahm er Veranlassung zu einer Abhand­
lung von den ehemaligen Hofgerichten der Burggrafen von 
Tirol. (61V.) Er handelt darin von dem Amte dieser 
Burggrafen mit Aufzahlung derjenigen, die nicht zugleich 
Landshauvtmanner waren, von ihrem Sitze, dem Schlosse 
Tirol , von dem Bezirke ihrer Gerichtsbarkeit, oder den 
Gerichten des sogenannten Burggrafenamtes, und von der 
Gerichtsbarkeit des Burggrafen, und der Art ihrer Aus­
übung. Er gesteht, daß er nicht vermögend war, den Ge­
genstand ganz zu erschöpfen. > 

Der Abt Mart in von Witten ging ihn dieses Jahr um 
die Beantwortung der zwei Fragen an, welche befestigte 
Platze die Römer am Znn und an der Donau zwischen 
Ve lä iäena und Î sureacum hatten, und welche Rha-
ziens Gränzen gegen Osten gewesen seien. Er sendete hier­
über dem Herrn Abte ein an ihn gerichtetes, auch in dei 
Gesellschaft vorgetragenes umständliches Schreibend (LV^) 

Auf Ersuchen des gräflichen Hauses Harrach und ver-
muthlich des Hofraths Grafen Ferdinand v. Harrach,"wel> 
chem er sein Werk über VeläiÄena zugeeignet, schrieb er 

Z . 4777 zu Venedig neu abdrucken. Aber damit hat auch 
das ganze Unternehmen geendet. ^ . - i.? ̂  -^.-u? 
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ein Werk über die Genealogie dieses Hauses, von welchem 
uns nur her-blosse Titel bekannt ist. (LVI.) Er wies und 
las es zum Theil im I ; 1743 der litterarischen Gesellschaft 
vor.. Bei-welcher Gelegenheit N . die Bekanntschaft mit 
dem genannten Grafen gemacht^ und seine Gewogenheit 
sich erworben habe, finden wir nirgends angezeigt. Nur 
scheint aus einer Stelle , in seinen Briefen-zu folgen, daß 
der ,Hofkammerrath v. Spreng es war , der ihn zu dieser 
genealogischen Ausarbeitung vorgeschlagen hatte. 
^ . I n Erwägung, daß.Tirol eine Menge alter Steine mit 
Inschriften und andere steinerne D.enkmähler des Alter­
thums nach und nach verloren .hat, indem sie.entweder von 
ausländischen Kennern und Liebhabern weggeführt , oder 
von Unwissenden theils zertrümmert, theils, in neue Ge­
bäude vermauert wurden, schrieb R . einen eigenen Unter­
richt über diese Art Alterthümer, um sie in die ihnen ge­
bührende Schätzung zu bringen, und ähnlichem Unheile 
für die Zukunft, so viel möglich, vorzubeugen. (6VII.) 
Auch las er in der litterarischen Gesellschaft eine kleineAb-
handlung über eine nächst Rom ausgegrabene.Inschrift 
eines?6t?oniu8.?robu8. (dVIII.) : . 
'. . .Nach dem Protokoll der Gesellschaft hat er ferner in 
einer Sitzung des Jahres 1743 einen Vortrag, doch , wie 
es scheint, bloß mündlich gehalten über den Unterricht, der 
der ftudirenden Jugend, in der tirolischen Profan- und Kir­
chengeschichte ertheilt werden sollte, und über die, beste Art> 
denselben zu ertheilen, und darauf über Hundert-Stücke 
antike Münzen , die der Professor Riegger in die V e k 
fammlung gebracht hatte, aus dem Stegreife erklärt. 
. ..Als eben .diefes.Iahr _der. ernannte Weihbischof von 

Trient.Zoseph.Kasv.ar^Graf.v. Wolkensteinder densTitel 
eines Lxiseoxus l'raclivnensis erhalten hatte, einer 
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Versammlung beiwohnte, las R. ihm zu Ehren, und um, 
wie er sagt, einen Beweis seiner Erkenntlichkeit gögen das 
ihm immer gewogene gräfliche Haus WolkNstem zu geben, 
eine Abhandlung über das alte Bisthum Trachona »ü Thes­
salien ((!IX.), worw er dem neuen Bischöfe über seine in 
den Landern der Ungläubigen liegende Diözese mit vieler 
Gelehrsamkeit Aufschluß gibt. Auf ähnliche Art hat er 
schon im Z. 1740 dem Weihbischofe zu Konstanz > Franz 
Kar l Grafen Fugger, Lxiscoxug Vornitioxvlitariu8, 
einem Herrn, der ihn, wie er rühmt, in seinen patrioti­
schen Studien oft und viel ermuntert hatte, sein Bisthum 
i n x'artibus inkäelium , voir i i t ivxoUs (LX.), und 
dem LxiscopuZ H^xsoxvUwnus , Weihbischofe zu B r i -
xen, Ferdinand Grafen v. Särnthein, ebenfalls das feini­
ge (LXI.) beleuchtet, beide diese Abhandlungen aber her­
nach in der neuen littcrarischen Gesellschaft neuerlich abge­
lesen. ' ^ ^ ' - " ^ " ̂  

I m 1.1744 disserirte er wieder mündlich über verschie­
dene Gegenstände, so viel man aus dem Protokolle der lit­
terarischen Gesellschaft entnimmt, nämlich über das von 
Gregor von Tours erzählte Mirakel , das sich bei der Aus­
besserung der Kirche des h. Laurenzius s p u ä Lreones er­
eignet hat, was er auf die Laurenziuskirche zu Witten be­
zog; über eine Stelle des Polybius, aus welcher er fol­
gerte, daß den Römern Rhäzien zur Zeit des zweiten pu-
nischen Krieges schon bekannt war; über eine Urkunde Ot-
to's II. Herzogs von Meran vom Z. 1139; und über alte 
Münzen, die im I . 1743 auf dem neuen Kirchhofe zu 
Innsbruck waren aufgegraben worden. Auch hat er feinen 
Briefwechsel mit Scipio Massei über eine alte Münze bei 
Mezzabarba (über einen Nummug Kleäiokarki), und 
auch zwei Briefe, den einen von demselben Massei, den 
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andern vom Freiherrn Karl Firmian, welche beide die größ­
ten Lobsprüche über Roschmann's Werk von Velüiäena 
enthielten, vorgeleget. 

Die Bollandisten, welche mit N . einen fortwährenden 
Briefwechsel unterhielten, und ihn über alles, was auf 
Tirol eine nähere oder entferntere Beziehung hatte, um 
feine Meinung befragten, waren zu dieserZeit imBegriffe, 
das Leben des h. Korbinian, ersten Bischofs zu Freising, 
heraus zu geben. D a dieß nur in der Ausgabe und Be­
leuchtung der vom Bischöfe Aribo verfaßten alten Lebens­
beschreibung bestehen konnte , und diese schon von dem Ge­
schichtschreiber der Freisinger Kirche, Meichclbeck, umständ­
lich kommentirt war, so konnte die Frage an R . nur sein, 
ob und was er diesem Kommentar beizufügen, oder daran 
auszusetzen habe. E r fand nun, daß Meichclbeck bei Ar i -
bo's Stellen, welche Tirol betreffen, gar mancher Berich­
tigung bedürfe, und trug hierüber mit großem Flciße 
und vieler Umständlichkeit seine Bemerkungen zusammen 
( C X I I . ) , dieer dann in einer ungewöhnlich zahlreichen 
Versammlung der litterarischen Gesellschaft vorlas. Der­
selben wohnten auch die beiden gelehrten Franziskaner von 
Trient Benedikt Bonelli und Joseph Hivvoliti bei, welche 
mit dem vorgetragenen Gegenstande schon vertraut waren, 
und durch ihre gelehrten Bemerkungen beitrugen, daß der 
Be i fa l l , den N . da arntete, um vieles erhöht wurde. 

Es ist oben gemeldet worden, daß R . zwei Karten, wo­
von die eine das Land Tirol zu den Zeiten der Römer, die 
andere dasselbe Land im Mittelalter darstellte, entworfen 
hat. Die Angaben dieser beiden Karten zu rechtfertigen, 
sammelte er für dieselben in eine eigene Schrift , in eine 
Art Ooäex 6ix1on,sticu8, die aus den alten Schrift­
stellern, und rücksichtlich der zweiten Karte zum Theil auch 
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aus Urkunden gezogenen Beweisstellen (6XII I . ) , welche 
Schrift er ebenfalls der Prüfung der litterarischen Gesell, 
schaft unterwarf. Wie groß sein Fleiß in diesen Dingen 
war, beweiset unter änderm ein aus den Folianten der 
Bollandisten gemachter Auszug aller darin aus dem M i t ­
telalter vorkommenden Ortsnamen von Tirol und feiner 
nächsten Angränzung. (CXIV. ) 

Zu dieser Zeit erreichte R . endlich das Z ie l , nach wel­
chem er seit einer Reihe von Zahren unaufhörlich gestrebt 
hatte, nämlich daß zu Innsbruck eine öffentliche Bibliothek 
errichtet werde. D a , wie wir gehöret, schon eine kaiserli­
che Entschließung Karls V I . die Bewilligung dazu ertheilt 
hatte, und nie widerrufen worden war, hing alles nur 
von der Vollziehung derselben ab. R . drang durch Bitten 
und Vorstellungen bei jeder Gelegenheit darauf; doch lang 
vergeblich. Als man endlich nicht länger seinen Gründen 
widerstehen zu können glaubte, widersetzte sich ihm, ohne 
Zweifel von andern dazu verleitet, der Schloßverwalter, 
oder, wie man ihn nannte, der Schloßhauptmann von 
Ambras, der gegen die Uebertragung der Schloßbibliothek 
nach Innsbruck unter dem Vorwande protestirte, daß darin 
viele Bände ^ ) mit Kupferstichen lägen, und daß diese zu 
den Seltenheiten und Kunstsachen des Schlosses gehörten. 
Der eigentliche Stein des Anstosses war, daß die Biblio­
thek aus dem Einkommen der Universität dotirt und auch 

R. spricht, wo er dieß erzählt/ bestimmt von 38 Bänden 
dieser Ar t ; es scheinen aber nicht so fast Kupferstich­
sammlungen / als nur mit Kupferstichen ausgestattete 
Bücher gewesen zu sein. Die Kupferstjchsammluna auf 
der k. k. Bibliothek ist indessen nur zum kleinern Theile 
aus Kupferstichen, die auf dem Schlosse Ambras gele­
gen sind/ gebildet worden. 
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deö Bibliotheksaal üus dkese»n Fond erbauet werden sollte. 
Sö klein das Einkommen der Universität in Vergleichung 
mit jenem anderer Universitäten war (es betrüg nur etwas 
über 9000 fi.),. gab- es doch jährlich einigen Ueberschuß ; 
aiicl/ war^zttr Bauführüng ein Kassevorstand von einigen 
tausend Gulden da^-Ausführbar war also die Sache aller­
dings. Allein die Professoren der Universität-meinten , dör 
Ueberschuß sollte vielmehr zur Verbesserung ihres ̂  schmalen 
Gehaltes verwendet werden. Dieser Meinung waren be­
sonders- die Zesuiten ;' denn ihr Kollegium zu Innsbruck 
war nur sehr! karglich'mit Einkünften versehen,' und er­
hielt für ei'nen WiversitätsprofeM 
mußte, nur ungefähr 260 fi. des Jahres. Sie haben dar­
um oft um Besserung ihres Einkommens, doch größte»! 
Thells ohne Erfolg,igebethen. —-Der Einspruch des Schloß­
hauptmanns wirkte ittdessen immer so viel, daß ein neuer 
Aufschub eintrat. Meine Feinde, sagte N. / haben doch 
die Freude erlebt, die Sache zu hintertreiben,' wenn es 
fchon-niemand nützt, und.es,dabei sich nur um etwas han­
delt/was in der Kunstkammer zu Ambras entweder von 
niemand gesehen werden will, oder, nur mit unnützem Zeit­
verlust, gesehen werden kann. Es. kam so weit, daß der 
Schloßhauptmann ihm sogar den Zutritt in'dieBibliothel> 
die er doch einst auf höhern Befehl selbst verzeichnet hatte, 
versagte. Doch N. tröstete sich, er würde gleichwohl, was 
ihm zu Innsbruck auf keine Art gelingen wollte, in Wien 
durchsetzen. Denn er hatte dort bereits nicht nur littcrari-
fchcn Ruf, sondern auch mehrere Freunde und Gönner ge­
wonnen. An diese wendete er sich, und seine Wünsche gin­
gen endlich in Erfüllung. Im Monathe Mai 1744 war 
der geheime Rath Rudolph Graf v. Ehotek als bevollmäch­
tigter Hofkommissar in verschiedenen wichtigen Angelegen-
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hsiten der königlichen Negierung und des Landes Tirol, zu 
Innsbruck angekommen. Auch an diesen Staatsmann em­
pfahl Roschmann seine Anträge, und fand sogleich geneig­
tes Gehör. Schon eine höchste Entschließung vom 22. M a i 
1746 verordnete neuerlich die Herstellung der Bibliothek, 
und es wurde dann sogleich auf Befehl des Hoflommissärs 
in dem Gebäude der Universität nächst dem Rennplatze ein 
Bibliotheksaal hergestellt; die Kosten wurden aus dem 
Ueberschusse des Universitätsfonds bestritten; Roschmann 
ward zum Bibliothekar ernannt; die beiden Bibliötheken 
von Ambras und der Hofburg zu Innsbruck wurden darin 
aufgestellt, mit Beifügung einer kleinen Büchersammlung, 
welche die Universität schon bis dahin besessen hatte.. Nach 
de Luca ^) wurden aus Ambras 4377 Bände übertra­
gen, und diesen 3418 andere, die sich zu Innsbruck befan­
den, beigefügt, wozu noch ein bedeutendes Geschenk an 
Büchern von der Kaiserin gekommen sein soll. Dieser Bü-
chervorrath wurde durch mehrere bedeutende Geschenke, die 
auf Roschmann's Verwendung verschiedene Herren!.vom 
Adel aus ihren Büchersammlungen zur neuen öffentlichen 
Bibliothek machten, vermehrt, und diese Bibliothek den 
2. Zulius 1746 in Gegenwart des Direktors des ge­
heimen Raths (der damaligen gubernirenden Landesstclle) 
und Lanoshauptmanns Grafen Paris Dominik v. Wolken­
stein-Trostburg, des Universitätskörpers, und überhanvt 
einer sehr ansehnlichen und zahlreichen Versammlung feier­
lich eröffnet. Roschmann las bei dieser Feierlichkeit eine 
Rede vor, in welcher er die Geschichte der alten Bibliothe­
ken, aus welchen nun die neue zusammen gesetzt wurde, 
darstellte. (LXV.) Das jährliche Einkommen der Biblio-

Journal der Litteratur und Statistik. Innsbruck 5782. 4. 
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thek blieb, wie schon unter K . Kar l V I . , auf 300 fi. be­
stimmt; doch wurde es nebst dem Gehalte des Bibliothe­
kars nicht mehr auf die Universität^ - , sondern auf die lan­
desherrliche Aerarialkasse angewiesen; aber auch dieser klei­
ne Betrag konnte nicht ganz zum Ankaufe von Büchern 
verwendet, es mußten davon auch alle übrigen Erfordernisse 
und selbst die Ausbesserungen (sarta tecta) des Gebäu­
des bestritten werden. Nur ward dem Bibliothekär zum 
BeHufe des Ankaufes neuer Bücher auch der Verkauf dcr 
Doubletten bewilliget. Derselbe erhielt einen jahrlichen 
Gehalt von 160 f i . , der, so lang ^ ) R . lebte, nie erhöht 
worden ist. Dessen ungeachtet entwickelte er für diese 
Bibliothek, die freilich gleichsam fein Geschöpf war, einen 
Eifer und eine Thätigkeit, wie man sie von dem reichlichst 
besoldeten Bibliothekär nicht größer hätte erwarten können. 
Schon im I . 174Z, nachdem seine Ernennung zu dieser 
Stelle war ausgesprochen worden, entwarf er einVerzeich-
niß der vor allem anzukaufenden Bücher, worüber er mit 
der litterarischen Gesellschaft zu Rathe ging. Daß er sich 
nicht vielmehr mit dem akademischen Senate berieth, er­
klaret sich aus der oben angezeigten Spannung. E r be­
nutzte hernach die kleinen Hülfsmittel, die ihm zu Gebothe 
gestellt waren, so klug und sorgfältig, daß er nach zehn 
Jahren, im Z . 17Z6, an den damals nach Tirol in S t u -
dienangclegenheiten gekommenen Hofkommissär v. Bour-
guignon über den Zustand dcr Bibliothek schon einen sehr 
günstigen Bericht zu erstatten vermögend war. Die griechi-

I n dem oben in der Note 3 angeführten Aufsatze wird 
behauptet/ Roschmann habe als Bibliothekär keine Be­
soldung gehabt. Dieß wird aber durch seine eigene An­
gabe widerlegt. 
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schen und lateinischen Klassiker waren schon beinahe vollstän­
dig in guten Ausgaben da. Für die Philosophie und be­
sonders für die Experimentalphysik hatte er mehrere der 
neuesten und besten Schriften schon beigeschafft; noch an­
dere wurden damals erwartet» Für die Fächer der Arznei-
und der Rechtsgelehrsamkeit waren die neuesten und ge­
schätztesten Schriftsteller schon sehr vollständig vorhanden; 
nur das Natur-, Staats- und Völkerrecht fand R . noch 
nicht genug ausgestattet. I n der Geschichte hatte er beson­
ders für jene von Deutschland sehr umfassend gesammelt; 
nur bedauerte er, daß er die großen Werke von Boucquet 
und du Chesne über die fränkische Geschichte anzukaufen 
wegen ihres hohen Preises noch nicht vermögend gewesen 
war. Für die Theologie war zwar aus alterer Zeit äußerst 
vieles da, darunter aber wenig von Kirchenvätern und 
Sammlungen von Konzilien , und auch das wenige nur in 
schlechten Ausgaben. Das Beste, Sirmond, Labbe, Colet 
u. f. w. hatte Lambecius weggenommen. R . hatte aber 
damals Hoffnung, durch die Fürsprache des Kardinals-
Erzbischofs zu Wien von der Kaiserin zur Ausfüllung die­
ser Lücken eine Unterstützung in Geld für die Bibliothek 
ein für allemal zu erlangen. Ob diese Hoffnung auch er­
füllet worden, ist uns unbekannt. Neben den unmittelbar 
für den Gebrauch der vier Fakultäten berechneten Werken 
wurden auch noch viele andere angekauft, besonders solche, 
die auf Roschmann's Studien eine nähere Beziehung hat­
ten. M a n sieht dieß unter anderm aus einem philologisch-
antiquarischen Register, das er zu seinem BeHufe in Er­
klärung der tirolischen Alterthümer aus der Römerzeit über 
die Werke von Montfaucon, Fabretti, Salengre, Scipio 
Maf fe i , kurz über die meistens voluminösen Werke von 
ungefähr dreißig Schriftstellern bei Durchlesung derselben 
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sich gemacht hat. Das Register besteht größten Theils nur 
aus einzelnen Schlagwörtern mit Verweisung auf den 
Schriftsteller, der nahern Aufschluß gibt, und auf den 
Band und die Seitenzahl seines Werkes (6XVI.), was 
für R. zureichte, da diese Bücher in der Bibliothek ihm 
zur Hand waren. Er hat auch angefangen, römische Al-
terthümer bei der Bibliothek zu sammeln, und dießfalls 
mehrere als Geschenke erhalten., manches auch gekaufet, 
wie er denn die noch auf der Bibliothek stehende .̂ra v ia -
nae im I. 1763 von dem Freiherr» v. Flugi zu Mais 
vermittels dazu gesammelter Beitrage erkaufte. Nicht min­
der begann er auch eine Münzensammlung anzulegen^ 
Vorzüglich verdienstlich ist seine aus 31 großen Bauden be­
stehende Sammlung von alten und neuern Kupferstichen. 
(CXVII.) Er fand einen Theil derselben im Schloß Am­
bras und in der Hofburg zu Innsbruck; das Meiste aber 
brachte er durch seine Thätigkeit von der Freigebigkeit vie­
ler Privaten zusammen. Schahbar sind darunter insbe­
sondere auch zwei Bande Qriginalzeichnungen tirolischer 
Künstler, und Kupferstiche. von Tirolern oder nachGemahl-
den tirolischer Meister gestochen Auch eine Samm­
lung von Mineralien legte er an, und ordnete sie nach der 
damaligen Theorie. Diese Sammlung bestand bloß aus 
Geschenken,, die Roschmann's Eifer für die Bibliothek zu 
erhalten wußte ^ ) . Hätten Roschmann's Nachfolger in 

Eine umständlichere Nachricht von dieser Kupferstichsamm­
lung mit Aufzählung der darin vorkommenden Meister 
enthält der in der Note 3 berufene Aufsatz im Bethen 
von und für Tirol und Vorarlberg. 

O ! jetzt wäre e6 der Mühe Werth (schrieb er zu Anfang 
des I. 1753 an seinen Schwager) meine Tiroler Anti­
quitäten, DUuviana» incrustata UNd rnlueralw jn Zwei 
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demselben Geiste und mit derselben Thatigkeit sich verwen­
det, so würde bis auf unsere Tage ohne Zweifel ein sehr 
schatzbares tirolisches Museum ohne bedeutende Kosten ge­
sammelt worden sein. »Roschmann's Verdienste um die 
Bibliothek,« sagt de Luca, »sind unzählig; und er starb 
für sie allzeit zu früh.« Auch der Professor Karl Schwärzt, 
einer von Roschmann's Nachfolgern in der Bibliothekar-
Stelle äußerte sich in einem Berichte, »diese Bibliothek 
habe ihr Dasein neben der Gnade der Kaiserin M . There­
sia, und der machtigen Unterstützung des Ministers Grafen 
v. Chotek bloß allein dem unermüdeten Eifer, der unüber­
windlichen Arbeitsamkeit, und dem reinsten Patriotismus 
Roschmann's zu verdanken.« 

Großen Dank hat Noschmann auch durch feine vieljäh­
rige Bemühung verdient, die-durch Tirol zerstreuten römi­
schen Zuschriften und Alterthümer in getreuen Abschriften 
und Abzeichnungen möglichst vollständig zu sammeln. Es 
finden sich hierüber unter seinen Handschriften zwei Bände, 
ein früherer kleinerer, der eigentlich nur Vorarbeit zu dem 
spätem großen, unten anzuführenden Werke über diesen 
Gegenstand ist. I n dem erstem (LXVIII.) werden nach 
der Ordnung der Fundorte, die gefundenen Inschriften, 
Statuen, Basreliefs, Gerätschaften und Münzen aufge­
zählt mit Beifügung vieler fleißiger Zeichnungen und ge­

großen vollen, und jeden in sechs Theile abgetheilten 
Gläserkasten zu sehen. Die Muster ^ a r m o r u m i'irolen. 
sium sind schon über 30 gestiegen und kommen über 60. 
Die iviinkraUen und ittcrustata steigen schon über etliche 
hundert hinauf/ und ist ein oder anderes Stück über 
einen halben Zentner schwer. Die Krystalle sind in gro­
ßer Menge vorhanden. Von swiacMen, erwarte etwas 
von Kiechelberg mit Schmerzen. 

Tirol. Zcitschr. 2. Vd. 7 
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lehrtet Bemerkungen, die manchmal, wie bei der Inschrift 
vom h. Apollinar zu Trient, beinahe in die Umständlich­
keit einer Abhandlung übergehen. Dazu kommen Auszüge 
aus Muratori und andern Werken, in welchen von in Ti­
rol gefundenen Alterthümern die Rede ist, und ein Ver-
zeichniß der alten geographischen Namen aus dem Bezirke, 
den das heutige Tirol umfaßt. 

Um hier wieder auf die, soviel möglich chronologisch 
fortlaufende Aufzahlung von Roschmann's schriftstellerischen 
Arbeiten zurück zu kommen, beweiset ein auf dem Titel­
blatte mit dem Zahre 1744 bezeichneter Band seiner Hand­
schriften, daß er ernstlich mit dem Gedanken umging, eine 
vollständige tirolische Geschichte zu schreiben. Es ist dieß 
nämlich eine chronologisch nach sechzehn Jahrhunderten der 
christlichen Zeitrechnung gereihte Sammlung von Stellen 
aus einer Menge von Schriftstellern in Beziehung auf Ti­
rol und dessen Geschichte, mit einem am Ende beigefügten 
Register nach dem Alphabete (CXIX.) ; eine allerdings 
sehr schätzbare Kompilazion, die jedem, der über die Ge­
schichte von Tirol zu schreiben denkt, von vielem Nutzen sein 
kann. Derselbe Band enthält zugleich eine Sammlung 
von Stellen der alten griechischen und römischen Schrift­
steller über das Volk der Hetrusker. (6XX.) 

Im Z. 1746 las er der litterarischen Gesellschaft seine 
in deutscher Sprache geschriebene, und damals schon seit 
einigen Iahren vollendete Abhandlung von dem h. Valen­
tin vor. Dieser Heilige, welcher von Eugivvius, einem 
gleichzeitigen Schriftsteller, Bischof beider Rhäzien, von 
andern Bischof von Passau genannt wird, lebte um die 
Mitte des fünften Jahrhunderts, war einer der ältesten 
bekannten Glaubensprediger und Apostel im südlichen 
Deutschland, und insbesondere in Rhäzien, wozu Tirol 
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gehörte, und hat endlich um das I . 470 seine Ruhestätte 
bei M a j s e , M a i s , nächst Meran gefunden. Se in Grab, 
als das Grab eines großen Heiligen, wurde hernach lange 
Zeit von einer Menge frommer Pilger besucht. Z n der 
ersten Hälfte des achten Jahrhunderts hat der h. Korbi­
nian, der erste Bischof zu Freising, durch längere Zeit in 
der Nähe dieses Grabes feinen Aufenthalt genommen; 
nach seinem Tode wurde, feiner Verordnung gemäß, seine 
Leiche dahin übertragen, und bei den Gebeinen des h. V a ­
lentin beigesetzt, bis sie einige Jahre spater wieder nach 
Freising zurück gebracht ward. Die Gebeine des h. Valen­
tin übertrugen die Langobarden um das Zahr 739 nach 
Trient; sie sind aber später, um das Jahr 769, aufVer­
anstalten des bojoarischen Herzogs Tassilo nach Passau 
übersetzt worden. — D a Roschmann einen Beitrag zur äl­
testen tirolischen Kirchengeschichte liefern wollte, konnte er 
nicht leicht einen angemessenem Gegenstand, als eben die­
sen, wählen, besonders da derselbe aus sehr guten und 
gleichzeitigen Quellen erörtert werden konnte. E r hatte 
auch das Glück, in dem Kloster Fiecht von des Eugippius 
Leben des h. Severin eine sehr gute alte Handschrift auf­
zufinden, die er unter allen bekannten für die älteste und 
richtigste hält. Diese Geschichte gab ihm zugleich Stoff 
zu sehr interessanten Forschungen über das durch einen 
Bergsturz untergegangene alte ZVIsjse, über den vom h. 
Korbinian bewohnten Ort 6arnlna, den man für Kains 
hält u. f. w. Auch auf diese zum Druck bestimmte Schrift 
hat er ungemeinen Fleiß verwendet, und sie vorläufig den 
Bollandisten und dem gelehrten Weihbischof zu Trient von 
Passi zur Beurtheilung mitgetheilt. D a er darin auch von 
den vielen S t . Valentinkirchen in den Bisthümern Chur, 
Briren, Trient und Feltre Nachricht geben wollte, hat er 

7* 
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emen großen Theil dieser Kirchen persönlich besucht. Zm 
I. 1746 erschien diese Schrift endlich mit der Zueignung 
an den Fürstbischof zu Gurk, Joseph Maria Grafen von 
Thum und Hohenstein bei Bartholoms zu Ulm (OXXI.), 
und sie wurde allgemein mit Lob und Beifall aufgenom­
men. Selbst Popowitsch war damit zufrieden , und fand 
sie der frühern über Veläiäeng weit vorzuziehen. Hierher 
gehört auch ein Heft Korrespondenz-Nachrichten und Exzerpte 
aus Büchem, die Roschmann zum Behufe eben dieser 
-Schrift gesammelt hat. (<HXX!I.) 

Veranlaßt durch die zu Fiecht gefundene Handschrift 
von Eugippius, und'wegen des darin vorkommenden Or­
tes 5vx>ia 5 welcher Name in den verschiedenen Ausgaben 
-dieses Schriftstellers sehr verschieden geschrieben, allge­
mein aber für ein aus Juvsviä durch Verderbung gebilde­
tes WoötMerkannt wird, schrieb er eine aus den ältesten 
Quellen gezogene Abhandlung über den römischen Ursprung 
M r Stadt Iu'vavjg, des heutigen Salzburg. (CXXIII.) 
Im I. -1745 Hüt er auch dem Professor zu Salzburg, Otto 
vuAltenIutrckth/in einem Schreiben seine Meinung über 
eine alte Münze und zwei Blättchcn von Bronze, Amule­
tten von'Ketzern aus der ersten Zeit des Christenthums, wie 
N. dafür hielt/ die bei Salzburg ausgegraben worden, 
nutgetheilet. c(LXX1V.) 
' Zu den Schriften eben dieses Jahres gehört noch ein 

'lateinisches Gedicht- auf die Geburt des Erzherzogs Karl, 
?das er in der litterarischen Gesellschaft mit vielem Beifalle 
'abgelesen hat. (dXXV.) Da wir dieses Gedicht nie gest­

ehen haben, und uns außer demselben nur ein paar wenig 
k bedeutende lateinische Epigramme von R. bekannt sind, so 
sind wir außer Stand, über fein Dichtertalent zu urtheilcn. 

Zu Anfang des Jahres 1746 ward durch die Vermäh-
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lung des Grafen Karl v. Welspcrg mit einer Gräsin von 
Stahremberg eine außerordentliche Versammlung der litte­
rarischen Gesellschaft herbei geführt. Noschmann lieferte 
dazu eine Abhandlung über das Herkommen der Grafen v. 
Welspcrg, die selbst sich einen ausländischen Ursprung zu­
schrieben , und erst in spaterer Zeit nach Tirol eingewan­
dert sein wollten. Er bewies aber unwidersprechlich, daß 
ihr Geschlecht eines und dasselbe mit jenem der uralten 
pusterthalischen Edeln von Welfsberg sei, und daß es, so 
weit Urkunden und andere Denkmähler in die Vorzeit zu­
rückführen, immer ein tirolisches, und zwar ein vustcrtha-
lisches sehr mächtiges Edelgeschlecht war. (CXXVI.) 

Bald darauf in demselben Jahre hat die Gesellschaft 
dem Grafen Innozenz v. Künigl, der zur zweiten Ehe mit 
einer Grafin v. Fugger geschritten war, dieselbe Ehre einer 
außerordentlichen Versammlung erwiesen. Auch die Gra­
fen v. Künigl sind ein pusterthalisches uraltes Geschlecht, 
und besitzen im Pufterthal die Herrschaften Schöneck, M i -
chälsburg und Welsberg, nebst dem Stammschlosse Eh­
renburg. Da in den alten Zeiten das Norikum sich bis in 
dieses Thal herein erstreckte, schrieb R. zu dieser Feierlich­
keit eine Abhandlung über das tirolische Norikum, näm­
lich das Pusterthal, mit vielen auf dasselbe sich beziehen­
den antiquarischen und genealogischen Bemerkungen, und 
mit besonderer Rückficht auf die genannten Herrschaften der 
Grafen v. Künigl. (LXXVII.) Das Ganze dieser Schrift 
ist wenig umständlich, was er durch die nur sehr kurze ihm 
dazu gegönnte Zeit entschuldiget, enthält aber doch man­
che schätzbare Nachricht. 

In den ordentlichen Versammlungen legte er einmal 
sieben hei Gmund ausgegrabene Bruchstücke von alten Ge­
rätschaften vor, welche ihm für die Bibliothek von dem 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



Direktor der Salinen zu Gmund, Johann Georg Wenzl 
v. Sternbach, waren eingeschickt worden; er wies aus 
Montfaucon ihreAechtheit und ihre Bestimmung nach, und 
erklärte, daß Gmund das I^acisci der Peutinger'fchen 
Karte, und das liaciacum des Antoninischen Reisebuchs 
sei. Ein anderes Ma l unterhielt er die Gesellschaft mit 
Bemerkungen über einige alte Urkunden, und mit einer 
Erklärung des Grabsteins des Herzogs Simon von Teck zu 
Stams; auch machte er Bemerkungen über die von Mar-
quard Herrgott gelieferte Beschreibung des sogenannten 
Wavventhurmes zu Innsbruck. Alles das scheint aber durch 
bloß mündlichen Vortrag geschehen zu sein. Eine abgele­
sene Abhandlung hatte Münzen des Kaisers Vesvasian zum 
Gegenstand, die auf Judäa und die Eroberung von Jeru­
salem sich beziehen. (LXXVIII.) 

Im Monathe Oktober 1746 machte er eine Reise nach 
Lienz im Pufterthale in Gesellschaft des oberösterreichischen 
Hofkammerraths und Administrators des königlichen Fräu­
leinstifts zu Hall, Felix Jakob v. Graben. Der Zweck der 
Reise war, die Reste eines alten Gebäudes bei Nußdorf in 
der Nähe von Lienz zu untersuchen, von welchem im Volke 
viel gesprochen wurde. Dieses alte Gebäude war im Zahre 
1707 zufällig von Bauem entdeckt worden, die sich dann 
Hoffnung machten, da einen Schatz zu finden, und es ist 
merkwürdig, daß sie von der oberösterreichischen Hofkam­
mer durch ein eigenes Dekret die Bewilligung erhalten ha­
ben, nach diesem Schatze zu graben. Sie fanden keinen 
Schatz, sondern nur Reste eines alten, auf vielen kleinen 
Bogen aufgeführt gewesenen Gebäudes, die sie dann wie­
der verschütteten. Sie wußten sich nicht zu erklären, wo­
zu die Kanäle oder kleinen Höhlen, welche von den Bogen 
des Gebäudes gebildet wurden, einst gedient haben könn-
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ten, und kamen auf den sonderbaren Einfall zu glauben, 
es seien dieß einst Wohnungen eines sehr kleinen Men­
schengeschlechtes oder von Zwergen gewesen. Darum blieb 
die Sache unter dem Namen des Zwergengebäudes 
noch in der Sage und Erinnerung des Volkes. Der Herr 
v. Graben, ein Mann von vieler Gelehrsamkeit, vermochte 
die Qberstin des Frauleinstiftes zu Hall, dieses Gebäude 
noch einmal aufdecken und näher untersuchen zu lassen. 
Man fand einen mit einer Art Mosaik aus weißen und 
schwarzen Steinchen bedeckten Fußboden, der auf 36 klei­
nen Bogen ruhte. Einen ähnlichen Fußboden, nur mit 
schönerer Mosaik, hat man in unfern Tagen bei Salzburg 
entdeckt. Es sind dieß Fußböden alter römischer Gebäude, 
und die durch die Bogen, auf denen sie ruhten, gebildeten 
Kanäle dienten zur Ableitung des Wassers und der Feuch­
tigkeit. Bei jenem zu Lienz fand man übrigens außer eini­
gen wenigen alten Geräthschasten nichts Merkwürdiges. 
R. nahm von dem, was entdeckt worden, genaue Abzeich­
nungen, und schrieb über das Ganze eine Abhandlung 
(LXXIX.), worin er von diesen Ueberbleibseln aus dem 
Alterthum eine umständliche Beschreibung liefert, und der 
Meinung ist, sie seien von dem Landhause irgend eines 
reichen Römers, vielleicht von dem für die Kaiser auf ih­
ren Reifen hier bestimmten Absteigquartiere. Er handelt 
dabei von dem Iivntiurn des Antoninischen Neisebuches, 
das er für eine römische Mansion erklärt, und von den 
Mosaik-Fußböden der Römer. Schwerer ward ihm zu er­
klären, wie doch das Volk auf den Einfall gekommen sein 
konnte, daß hier einst Zwergen gewohnt haben. Von die­
sen Zwergen sprachen ihm die Bauern noch mit vieler Theil-
nahme; das sei der Ort, sagten sie ihm, wo die guten, wo 
die englischen Leutlejn gewohnt haben. Man hielt sie für 
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eine Zlrt von wohlthätigen Wesen gleich den so genannten 
Bergmännchen. Man meinte, die Zwergenstadt fei durch 
die allgemeine Sündfluth vergraben worden, und es wur­
den sogar Steinchen des Fußbodens als antediluvianische 
Reliquien verkauft. Roschmann entnimmt seine Erklärung 
aus Eckard (krancia orientalis), wo vorkömmt, die is­
ländische Edda beweise den alten Volksglauben, die Grab­
steine und Grabhügel würden von Zwergen, einer Art Gei­
ster oder Dämonen, bewohnt; so geschehe auch in der Sy­
node des h. Bonifazius Meldung von dem Volkswahne, 
daß alte Grabsteine den,Geistern der Verstorbenen, welche 
durch gute Werke sich Verehrung erworben hatten, zum 
Aufenthaltedienten, und in Niedersachsen nenne das ge­
meine Volk derlei alte Grabhöhlen noch Zwerglöcher. Da 
sich nun bei Lienz eine sehr ähnliche Volksmeinung auf­
deckte, muthmaßetNoschmaun, sie möge sich durch Tefereg-
ger Bergknappen, die einst mit den Bergleuten von 
Sachsen in vieler Verbindung standen, in diese Gegend 
verpflanzet haben. Uebrigens wurden die entdeckten Rui­
nen abermals verschüttet, und es wird auf denselben nun 
wieder geackert und geärntet. 

Diese Gelegenheit hat N. zugleich benützet, um die 
Stadt Lienz und die ganze umliegende Gegend in Absicht 
auf ihre Alterthümer und andere Merkwürdigkeiten sorg­
fältig zu durchsuchen, worüber er ein sehr umständliches, 
mit Zeichnungen, Abschriften und Auszügen von Urkun­
den, abgeschriebenen Grabschriften u. d. gl. ausgestattetes 
Tagebuch verfaßt hat. (CXXX.) Etwas später hat er 
auch angefangen, eine Geschichte der Stadt Lienz, ver­
bunden mit einer Beschreibung ihrer Alterthümer, in deut­
scher Sprache zu entwerfen. Das hierüber vorhandene Ma­
nuskript enthält den Plan oder das Verzeichniß der Kapi-
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tel, wornach diese Geschichte bis auf die neueste Zeit hätte 
durchgeführt werden sollen. Allein wirklich geschrieben sind 
nur die drei ersten Kapitel, jedes von vielen Anmerkungen 
begleitet, und diese betreffen nur die Zeit vor und unter 
den Römern, so daß das Glänze nur für eine Abhandlung 
über diese älteste Geschichte der Stadt Lienz angesehen wer­
den kann. (LXXXI.) 

Gleichzeitig mit Roschmann hatte Tirol einen andern 
ausgezeichneten Schriftsteller, den berühmten Hierony­
mus Tar ta ro t t i zu Noveredo. Diese zwei Gelehrten 
kamen darin überein, daß beide der Pedanterei der dama­
ligen Lehrart in den öffentlichen und Klosterschulen mit al­
ler Kraft zu Leibe gingen, und beide auch sich die Aufhel­
lung und Berichtigung der vaterländischen Geschichte zu 
einem Hauptgeschäfte machten. Tartarotti hat sich die Ge­
schichte der Kirche zu Trient, dann jene von Noveredo und 
dessen Umgebungen zum Gegenstände seiner Forschungen 
gewählet. I n ihren historischen Arbeiten wichen sie aber 
vorzüglich darin von einander ab, daß Tartarotti verschie­
dene hergebrachte Meinungen mit großer Kühnheit angriff, 
und mit aller Kraft seiner Gelehrsamkeit und seiner gro­
ßen Beredsamkeit bestritt; Roschmann aber es gleichsam 
für einePfiicht seines Patriotismus ansah, eben diese Mei­
nungen in Schutz zu nehmen, und so viel möglich zu un­
terstützen, und daß, da der crstere an gelehrten Kämpfen 
sein Vergnügen zu finden, und gleichsam absichtlich dazu 
aufzufordern schien, der letztere davor immer eine gewisse 
Schüchternheit zeigte, und denselben auszuweichen suchte. 
Wenn übrigens Tartarotti die Forderungen der historischen 
Kritik manchmal vielleicht zu sehr überspannte, so ist nicht 
zu läugnen, daß Roschmann gegen hergebrachte Meinun­
gen manchmal auch gar zu schonend und nachgiebig war, 
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und zu nur schwachen Behelfen und wenig begründeten 
Muthmaßungen seine Zuflucht nahm» Immer muß man 
ihm aber die Gerechtigkeit widerfahren lassen, daß er da­
bei mit voller Aufrichtigkeit zu Werke ging, die Sache mit 
allen ihren Gründen und Gegengründen treu darstellte, 
und so seine Leser in den Stand setzte, gründlich und al­
lenfalls auch von seiner Meinung abweichend zu urtheilen. 

Die erste historische Abhandlung von Tartarotti erschien 
im Z . 1743, eine Untersuchung über das Alter und die 
Zeit der Gründung der Kirche von Trient. Die hergebrachte 
Meinung war, der h. Markus der Evangelist sei der erste 
Bischof von Aquileja gewesen, und habe da den h. Her­
magoras, feinen Schüler, zum Nachfolger gehabt. Die­
ser habe dann zu Trient und in jener Gegend das Evange­
lium geprediget, und um dasZahr 73 der christlichen Zeit­
rechnung , folglich schon in der zweiten Hälfte des ersten 
Jahrhunderts den ersten Bischof zu Trient, Namens Io-
vinus, eingesetzet. Alle diese Angaben bestreitet Tartarotti 
als ganzlich grundlos und irr ig; er behauptet, der h. Her­
magoras, wenn er doch jemals eristirte, habe erst im drit­
ten Jahrhundert gelebet, die Kirche von Trient aber sei gar 
erst in der zweiten Halste des vierten Jahrhunderts gegrün­
det worden. Der Fürstbischof zu Trient, Dominik Anton 
Graf v. Thun, hat nicht nur die Zueignung dieser Schrift 
angenommen, sondern den Verfasser auch aufgefordert, 
mehr andere Gegenstande der Trienter Geschichte mit glei­
chem Scharfsinne zu bearbeiten Roschmann suchte auch 

bo) Der Titel der Schrift ist: Kieron^rni l'artarotti Robo. 
retani äs origine ecclesiae üsVicientinae et xrirnis ejtt5 
exi8L(>zn5 Disssrtstio. Venetüs ax. Dom. Tobacco i?HZ-
g, — I n 5oa. Nicol. 6s VoZel sxecimen bibliotkecae 
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107 
hier die hergebrachte Meinung, nämlich daß die christliche 
Religion schon von den Züngern der Apostel in Trient und 
in Rhäzien verkündet und eingeführt worden sei, zu ver­
teidigen. Er las hierüber im Z . 1746 in der litterarischen 
Gesellschaft eine Abhandlung ( C X X X I I ) , von der wir 
zwar nur den Titel kennen; eben dieser aber scheint anzu­
deuten, daß, so gewiß R . durch Tartarotti dazu veranlas­
set worden, er doch den Schein, als träte er als Gegner 
desselben auf, vermeiden wollte, indem er seine Meinung 
nur unter der Gestalt von Betrachtungen über das fünfte 
Kapitel des Petavius vortrug. 

Tartarotti's zweite im Z . 1746 erschienene historische 
Abhandlung hatte die Geschichte des Marterthums der 
drei Nonsberger Heiligen Sisinius, Martyrius und Ale­
xander zum Gegenstande. Diese hatte Rofchmann's vollen 
Beifal l , und er theilte dem Verfasser auf sein Ersuchen 
einige Bemerkungen mit, die vielmehr Zusätze und Bestä» 
tigungen des Gesagten, als Rügen enthalten. Uebrigens 
hat R . über die Geschichte dieser Heiligen auch selbst Ver­
schiedenes gesammelt. ( L X X X I I I . ) -

Aus dieserZeit ist eine gute, mit vieler Warme geschrie­
bene lateinische Rede über den Mangel einer Geschichte 
der tirolischen und der nächst umliegenden Bisthümer mit 
Vorschlägen, wie. denselben abzuhelfen fei. ( 6 X X X 1 V . ) 
M i t großem Leidwesen habe er gefunden , wie wenig noch 
unsere Kirchengeschichte ausgebildet, und wie so selten auch 
nur einfache Jahrbücher der Bisthümer, Klöster und der 

germanise austriaca« (Wien 5779 ?. 170) wird gesagt: 
Diese Abhandlung sei nun aus gewissen Ursachen äußerst 
selten geworden, was aber nach unserer Erfahrung nicht 
gegründet zu sein scheint. 
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einzelnen Kirchen seien. Beinahe bloß Ausländer, der 
Mantuaner Pmcio, und der Florentiner Ughelli hätten die 
Geschichte der Kirche von Trient mehr berührt als beschrie­
ben; nur habe der letztere in der neuen Ausgabe seines 
Werkes durch den Gelehrten Gentillotti wichtige Berichti­
gungen und Zusätze erhalten, und seit dieser Zeit hätten 
die Trienter über ihre Geschichte bis auf die zwei neuesten 
Abhandlungen von Tartarotti ein tiefes Stillschweigen be­
obachtet. Von der Geschichte der Brirner Kirche habe man 
bloß von Hund in seiner Metropol is LalisdurZeriZis, 
und von feinem Kommentator Gewold, beiden Ausläudern, 
eine kurze Uebersicht, wobei jedoch immer eine Erwähnung 
verdiene, daß der erstere zu dem Wenigen, was er gelei­
stet, nach seinem Gestandniß von zwei Tirolern, Johann 
Wilhelm Putsch von Innsbruck und Douatus Fezius " ) 
von Briren unterstützt wurde. Die Kirche zu Feltre besitze 
nichts als die höchst mangelhafte und unrichtige Geschichte 
von dem Tiroler Bertondelli; niemand habe noch von der 
Kirche zu Chiemsee geschrieben, jenes ausgenommen, was 
davon in den Geschichtschreibern von Salzburg vorkömmt; 
nicht besser stehe es um die Kirche zu Augsburg, und wer 
über die Kirche von Chur Aufschluß wünsche, müsse ihn 
nur bei den Feinden derselben, bei den Schriftstellern der 
Rcformirtcn, suchen. Er verweiset auf die schönen Vor­
bilder, die an andern OrtenHanH, die drei Brüder Metz-

°-) Donatus r<zxln8, ein Geistlicher und Vorsteher des Gym­
nasiums zu Brixen/ hat daselbst der erste eine Druckerei 
gehalten/ und in derselben unter anderm einen Latulo. 
gus Lxiscoxoruin Lrixinengluin gedruckt, Y0N welchem 
N./ wie er sagt/ ein Exemplar ausfindig zu machen 
nicht vermögend gewesen ist. 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



ger, die Brüder Pez, Meichelbcck, de Nubeis und andere 
aufgestellet habe, erkennet aber, daß die Werke dieser Man­
ner auch der Freigebigkeit und Liebe zu den Wissenschaften 
des Kaisers Karl VI. und verschiedener Fürsten und B i ­
schöfe, und der Unterstützung angesehener Männer zu ver­
danken seien. Noch schlechter stehe es um die tirolischen 
Klöster, hauptsachlich um die für die Geschichte wichtigsten, 
die Pralaturen. Kaspar Brusch habe ein Werk über die 
deutschen Pralaturen geschrieben, aber darin keine tiroli­
sche genannt; da von keiner derselben etwas geschrieben 
worden, seien ihm auch alle unbekannt geblieben Man 
sei in Tirol deßhalb immer so sorglos gewesen, daß man 
von mehrern ehemaligen Klöstern kaum ihr Aufhören, viel 
weniger aber ihren Anfang kenne 2-). Er schlägt endlich 
vor, die Bischöfe sollten nach dem Beispiele Benedikts XIV. 
in ihren Residenzstädten eigene Akademien für die Geschichte 
ihrer Kirchen errichten , die sich hierin auszeichnenden Geist­
lichen mit Pfründen belohnen, die alten Urkunden und an-

Bekanntlich ist seit der Zeit/ da R. dieses geschrieben/ 
dem gerügten Mangel bei der Kirche zu Trient durch Be-

n . i nedikt Bonelli/ bei jener zu Chur durch Ambros Eich-
. .. Horn/ bei jener zu Brixen wenigstens zum Thcil durch 

HosevhNesch abgeholfen worden. WasNesch nicht mehr 
leisten konnte / wird eben jetzt von dem Pfarrer Sinna-
cher ersetzt. Nur rückstchtlich der tirolischen Prä'laturen 
würde Noschmann noch immer beinahe dieselben Klagen 
zu erheben finden. 

^) Als Beispiele hiervon werden angeführt: das ehemalige 
Kloster St. Benedikt bei Trient/ jenes von St. Florian 
bei M r g r M / eines in monte V i ä a n o , von welchem der 
alte Biograph des sel. Hartmann spricht/ endlich ein 
viertes/ aus Mabillon's Sammlungen bekannt/ in l'»-
Iieriz, nämlich zu Täufers im Vinschgau. 
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dere Denkmähler der einzelnen Kirchen, wo sie der Ge­
fahr des Verderbens unterworfen seien, in das bischöfliche 
Archiv übertragen lassen, verordnen, daß bei neuen Bau­
führungen alte Grabsteine und andere Merkwürdigkeiten 
erhalten, oder doch davon genaue Abzeichnungen gemacht 
werden sollen, die Klostervorfteher zur Herausgabe guter 
und diplomatischer Klostergeschichten anhalten, geschickte 
Archivare anstellen, und durch diese auch fähige junge Leute 
unterrichten lassen u. f. w. Vorzüglich nothwendig fand 
er, daß in den Schulen, wo nach der bestehenden Lehrart 
die Universalgeschichte von der Irgend kaum mit den äu­
ßersten Lippen verkostet werde, die Geschichte besser, und 
insbesondere auch vaterländische Geschichte gelehret werde. 
E r erwartet den Einwurf, was denn das alles ihn, einen 
Privatmann und Laien angehe; und er antwortet: Es 
wendeten sich ja selbst die Bollandisten häufig an ihn um 
Mittheilungen und Aufschlüsse; er sei des Landes Historio-
graph und er erfahre es nur zu häufig, welche Hindernisse 
ihm der beinahe gänzliche Mangel an tirolischen Kirchen­
geschichten in den Weg lege. Auf die Einwendung, man 
werde durch alle vorgeschlagenen Bemühungen doch nichts 
Vollkommenes zu Stande bringen, erwiedert er: Auch 
das Unvollkommene sei nützlich, und habe gewöhnlich das 
Vollkommnere zur Folge; ohne die Irrthümer der Zentu-
riatoren von Magdeburg würden wir die Annale» desBa-
ronius und alle nachgefolgten vortrefflichen Kirchengeschich­
ten, und ohne die Fabeln und Unrichtigkeiten des Aventin 
würde Baiern seine Welser, Brunner, Rader undAdlzrei-
ter nicht haben. Er stellt endlich vor, wie nothwendig eine 
gründliche Geschichte unserer Kirchen sei, damit die Lekzio-
nen des Breviers verbessert, und das Lob unserer Heiligen 
nicht auch in Predigten mit Fabeln verunstaltet werde. Ob 
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denn die Apostel und andere Heiligen unsers Landes es 
nicht verdient haben, daß wir uns um ihr Leben und um 
ihre Arbeiten naher erkundigen? ob wir diese Bemühung 
Ausländern und vielleicht gar Akatholiken überlassen wol­
len? Auch gegen die alten Stifter und Wohlthäter seien 
wir undankbar, da wir von ihnen gar keine Notiz nehmen 
wollten. Wer denn da noch Lust haben könne, fromme 
und wohlthätige Stiftungen zu machen? E r schließt endlich 
mit einer emphatischen Anrufung der Tiroler Heiligen, daß 
sie uns in diesem Stücke von Gott bessere Gesinnungen er­
bitten möchten, und hoffet, daß in unfern Bibliotheken 
der ungeheure und unnütze Quark von alten Scholastikern 
bald durch Werke über die Kirchengeschichte werde verdrangt 
werden. 

I m Z . 1747 wurde zu oder bei Innsbruck ein Schau­
spiel, wahrscheinlich ein sogenanntes Bauernspiel, aufge­
führt. Die aus den Mirakelbüchern der spanischen Domi­
nikaner Niera und Alloza gezogene Geschichte desselben 
war kurz folgende: Dionysia, Kronprinzessin von Sizi l ien, 
hatte sich aus Eifersucht gegen ihren Gemahl Albert er­
mordet, wurde aber von dem frommen Gemahl durch das 
Gebeth des Rosenkranzes wieder zum Leben, erwecket, und 
beide haben dann sich dem Klosterleben gewidmet. Aufge­
fordert von dem geheimen Nathe von Hormayr zeigte nun 
Roschmann in einer kleinen Abhandlung, daß die ange­
führten Namen in der Geschichte der Könige von Sizi l ien 
ganz unbekannt seien, daß es der Erzählung an allem 
Scheine von Glaubwürdigkeit fehle, und daß schon die 
Bollandisten erklärt haben, wie fabelhaft und alles Glau­
bens unwürdig die dafür angeführten beiden Schriftsteller 
seien. A^ch in den Predigten, vorzüglich zur Fastenzeit, 
wurden damals ahnliche Erzählungen unter dem Namen 
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von Exempeln sehr allgemein aufgetischet, gewöhnlich höchst 
abentheuerliche und schauerliche Sündergeschichten ohne 
alle Glaubwürdigkeit, die dann zu verschiedenen morali­
schen Digressionen benützt wurden. R . eiferte gegen diese 
Mißbräuche auf Schaubühnen und Kanzeln, und schließt 
mit dem von Georg Eckard geäußerten Wunsche: Müssige 
Menschen möchten unser Volk nicht länger mit solchen, 
der katholischen Religion höchst nachtheiligen Läppereien 
Hinhalten , da es in der katholischen Kirche ja an gesunder 
und kräftiger Speise, und an bewährten Wundern nicht 
fehle. ( L X X X V . ) 

Ungefähr in diese Zeit gehören einige kleine Schriften, 
die Stadt Innsbruck betreffend, nämlich eine Abhandlung 
über den Ursprung und die Merkwürdigkeiten dieser Stadt, 
( L X X X V I ) , die auch im Druck erschienen ist; dann kri­
tische Beschreibungen des ehemaligen Wappenthurmes und 
des goldenen Dächels ( e X X X V I I . C X X X V I I I . ) Die 
beiden letztern sind nicht nur in deutscher Sprache, sondern 
auch in lateinischen Bearbeitungen für Marquard Herrgott 
zur Einschaltung in sein Werk von den Denkmählern öster­
reichischer Fürsten vorhanden. ' , . 

Zu Ende des Monaths August 1747 hatte N . wieder 
Gelegenheit, eine Reise nach dem Pusterthale zu machen. 
E r kam aber dieses M a l nur in die Gegend von Vruneck, 
welche er mit demselben Fleiße, wie im vorigen Zahre 
jene von Lienz, durchforschet, und worüber er uns gleich­
falls umständliche Nachrichten von dem, was ihm in der 
Stadt Bruneck, und in den Gerichten Michälsburg, 
Schöneck und Taufers an alten und neuem Kunstsachen, 
Grabsteinen, Urkunden u. d. gl. Merkwürdiges vorgekom­
men ist, hinterlassen hat. (<ÜXXXIX.) Eine zu dieser 
Schrift von ihm verfaßte chorographische Karte der Ge-
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gend wird ungern vermißt. — Auf dieser Reife untersuchte 
er besonders die Archive der Grafen v. Künigl zu Ehren­
burg und des Frauenstifts zu Sonnenburg. In jedem der­
selben verfaßte er sich ein Heft Auszüge und zum Theil 
auch vollständige Abschriften von Urkunden. (CXI., exi.1.) 

Das Jahr 1747 hat eine sehr wichtige und günstige 
Veränderung in Roschmann's Lage herbei geführt. Er ist 
nämlich auf den Vorschlag des Ministers Grafen Rudolph 
v. Chotek durch eine höchste Entschließung vom 16. August 
1747 dem damaligen schon bejahrten k. k. geheimen Schatz-
Registrator oder Archivar, Anton Dionys von Svergs, 
dem Vater des berühmten Hofraths Freiherrn v. Svergs, 
mit dem Titel eines Adjunkten zur Aushülfe, und mit der 
Zusicherung der Nachfolge in seine Stelle auf den Fall sei­
nes Todes beigegeben worden, und daher von seinem bis­
herigen Dienste eines Universitäts-Notars, in welchem er 
seinen ältesten Sohn Zoseph Anton zum Nachfolger erhielt, 
ausgetreten Dieselbe höchste Entschließung verfügte 
zugleich, daß R. von der Notarsbesoldung die Hälfte noch 
fortan beziehen, und sein Sohn sich mit der andern Hälfte 
von 160 fl., und mit den Emolumenten des Dienstes 
begnügen sollte. Der Minister Graf v. Chotek, der zu die­
ser Zeit in Geschäften des Hofes und der Armee, die das 
Kurfürstenthum Baiern besetzt hielt, zu München sich be­
fand, ertheilte ihm von dort in einem Schreiben vom 1. 

Der in der Note 3 angezeigte Aufsatz setzt dieses Ereig­
nis irrig in das I. 1748. R. gibt sich selbst den neuen 
AmtStitel in den erst angeführten Nachrichten von seiner 
Brunccker Reise schon im I. 4747. ES verdient noch 
bemerkt zu werden/ daß der Minister Graf v. Chotek 
sich in seinem Schreiben an R. mit der Formel: »schul­
diger Diener und Freund" unterzeichnet. 

Tirol. Zeitschr. 2. Vd. 8 
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September die Nachricht von dieser Beförderung unmittel­
bar, mit der Zusicherung, »er werde, damit demselben in 
der Folge von der Kaiserin noch größere Gnaden zu Theil 
werden, alles Mögliche beizutragen nie vergessen.« Es ver­
steht sich übrigens, daß R. das Amt eines Bibliothekars 
neben seinem neuen Dienste behielt. Er war in dieser Rück­
sicht von der. Universität unabhängig, da die Bibliothek 
fortwährend als Hof- nicht als Universitär-Bibliothek be­
handelt wurde 25 ) . Wenn schon mit dem neuen Amte nur 
ein jährlicher Gehalt von 400 fi. verbunden war, erkannte 
N. darin doch eine wichtige, ihm sehr angenehme Beför­
derung. Er gewann dadurch einen bestimmten Dienstrang 
unter den kaiserlich-königlichen Beamten, erhielt für sei­
ne Studien den freien Zutritt zu den Schätzen des reich­
haltigen Jnnsbrucker Archivs, und trat endlich aus aller 
Verbindung mit der Universität und ihrem Sc-nate, mit 
welchem er seit langer Zeit auf einem sehr unangenehm ge­
spannten Fuße gestanden hatte. Der dabei auf bloß me< 
chanische Arbeiten beschränkte Dienst eines Universitäts-
Notars hatte sich für R. schon lange nicht mehr geeignet; 
er stand als solcher im Range tief unter allen Professoren, 
und war ganz eigentlich ihr Beamter und Diener. R. der 
Historiograph der tirolischen Landschaft, der bereits auch 
im Auslande rühmlich bekannte Gelehrte und Schriftsteller, 
der an Umfang des Wissens ohne Zweifel den größten Theil 
der Professoren weit übersah, mit vielen großen Gelehrten 

') Darum sagt de Luea (Journal der Litteratur und Sta­
tistik S. 64) noch im Jahre 4782: »Die Universität hat 
keine eigene Bibliothek/ sondern die vorhandene kaiser­
liche Theresiantsche sieht seit 1746 den Professoren und 
Studirenden zum Gebrauche bereit.« 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



in fortwährendem Briefwechsel stand, und von den ange­
sehensten Mannern der Stadt Innsbruck und des Landes 
als vertrauter Freund behandelt wurde, mag sich wohl vor 
den Professoren nicht mehr so geschmiegt haben, als man­
cher aus ihnen von dem Universitäts - Notar zu fordern sich 
berechtigt glauben konnte. Dazu kam, daß er ohne Scheu 
öffentlich und anhaltend die damalige Lehrmethode scharf 
tadelte, sie der Zeit und ihrem wissenschaftlichen Zustande 
nicht mehr angemessen erklärte, und mit Vorschlagen zu 
Reformen auftrat. Es konnte bei diesen Umstanden an 
einer Reakzion nicht fehlen. M a n zog seine litterarischen 
Bemühungen in das Lacherliche, und schilderte sie als seicht, 
unnütz und bloßen Zeitverderb, beschuldigte ihn einer ta­
delnswürdigen Eitelkeit, und legte es ganz eigentlich dar­
auf an, ihn fortwährend an sein subordinirtes Verhältniß 
eines bloßen Universitäts-Notars zu erinnern, oder wie er 
sich ausdrückt, »ihn mit Fleiß zu abassiren« (nieder zu 
halten). Er klagty er habe zu Innsbruck immer Mißgunst 
erfahren, manchmal auch wirklich Verfolgung gelitten, und 
er sei nur theils durch einige Gönner daselbst, theils durch 
den Schutz und Bei fa l l , den er immer zu Wien gefun­
den aufrecht erhalten worden. E r setzt bei, er habe 
darum doch gegen niemand Haß oder Widerwillen; die 
meisten verstünden es nicht besser, und könnten daher nicht 
glauben, daß sie auf falschem Wege seien, und gibt sich 
endlich der Hoffnung hin, man werde doch nach und nach 
von ihm besser denken und sprechen. Unter seinen Hand­
schriften ist unter anderm auch ein Entwurf oder eincPunk-

^ Er wendet scherzweise auf sich an/ was ein Kirchenvater 
von in der Geschichte berühmten alten Heiden sagt: Lru-
ciautur, udl 8nnt, lau^anlur, udi non sunt. 

' 8* 
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tazion zu einer Abhandlung über die Kritik 
worin vor allem der irrige Begriff, daß Kritik und Kritiker 
gleichbedeutende Wörter mit Satyre und Satyriker seien, 
berichtiget, und dann die Notwendigkeit, Nützlichkeit und 
Eigenschaften einer guten gesunden Kritik dargestellt wer­
den sollten. Diese Abhandlung ist aber wahrscheinlich nie 
vollendet, noch auch öffentlich abgelesen worden, indem 
darin, beinahe ohne Zusammenhang mit dem vorgesetzten 
Zwecke der Abhandlung, sehr heftige Znvektiven gegen sei­
ne vermeinten Feinde vorkommen, und er das alles ver-
muthlich nur einst in einer tief gekrankten Stimmung so 
hingeworfen hat. 

Um diese Zeit war R. noch einmal mit einer historischen 
Frage beschäftiget, über welche feine Thätigkeit schon vor 
ungefähr zehn Jahren war in Anspruch genommen worden, 
mit der Frage, ob der h. Kassian Bischof zu Geben (8a-
biona) gewesen sei, wie man im Bisthum Briren insge­
mein dafür hält. Hieronymus Tartarotti hat in seiner Ab­
handlung vom Ursprünge der Kirche zu Trient auch diese 
Frage berührt, und sie so, wie früher die Bollandisten, ver­
neinend beantwortet. Obwohl man zu Briren ehmals die 
Sache hatte fallen lassen, ertrug man doch diese Bestrei­
tung der hergebrachten Meinung dort um so viel schwerer, 
als sie jetzt im Lande Tirol selbst angefochten wurde, und R. 
wurde wieder zurVertheidigung derselben aufgefordert. Er 
besaß zu diesem BeHufe bereits die vor zehn Jahren gemach­
te Sammlung von Hülfsmitteln (f. XIUI.) (LXI.III.), 
die aus verschiedenen Korrespondenznachrichten, und be-
besonders aus Abschriften mehrerer Auktorstellen, großen 
Theils von ihm mit Anmerkungen begleitet, u. f. w. be­
steht. - Besonders umständlich .kommenttrt. .er darin,, was 
Matthias Burgklehner über.diesen Gegenstand gesagt hat. 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



Darunter find auch seine Bemerkungen, die er ehemals an 
die Bollandisten eingeschickt hatte, ferner Noten zu einem 
Gutachten, das im I. 1733, als der Bischof zu Briren 
um die Bewilligung eigener Tagzeiten (eines O K c i u r n 
xroxrium) vom heiligen Kassian gebeten hatte, der?ro-
rnotor üäei zu Rom vor der dvnFreAatio r i tuurn er­
stattet, und worin auch dieser es bezweifelt hatte, ob der 
H.Kassian Bischof zu Seben gewesen sei. Ein anderes klei­
neres Heft unter Noschmann's Handschriften enthalt eine 
aus dem dritten Bande der Bollandisten entnommene Ab­
schrift der Abhandlung des Jesuiten Peter Boschius vom 
h. Kassian nebst noch einigen andern Abschriften in Bezie­
hung auf diesen Heiligen (CXI.1V.) °?). 

Zm 1. 1748 erschienen zu Briren feine Muthmaßun-
gen zu Gunsten der hergebrachten Meinung der Brirner 
Kirche, mit der Zueignung an den damals neu erwähl­
ten Fürstbischof zu Briren Leopold Maria Grafen Spaur. 
(CXI .V . ) Es ist gewiß, daß der h. Kassian schon vor ur­
alter Zeit her als Schutzheiliger der Kirche zu Seben ver­
ehret wurde; schon das Diplom, welches der Kaiser Ludwig 
der Fromme im I. 814 dem Bischof Lantfried von Seben 
ertheilet hat, sagt, dieKirche zu Seben sei zu Ehren des h. 
Martirers Kassian erbauet, und auf ähnliche Art sprechen 
noch viele andere aus den ältesten Urkunden; nur nennet 
keine den Heiligen einen Bischof zu Seben, und die Bol­
landisten sagen, bis spät in das vierzehnte Jahrhundert 
sei man bloß bei dem, was Prudentius sagt, stehen ge-

^) Nach dem Protokolle der litterar. Gesellschaft hat N. im 
Jahre 17̂ 2 ^cta s. Kassian! Lx. et IVIart̂ rls abgelesen. 
Wahrscheinlich war dieß eine von den beiden im Texte 
hier angezeigten Sammlungen. 
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blieben, und nicht weiter gegangen. Diese letzte Behauv-
tung vermochte nun R. zwar wohl zu widerlegen; denn er 
hatte im Kloster S t . Georgenberg die Handschrist des Do­
minikaner-Mönches Bartholomäus von Trient, eine Le­
bensbeschreibung von Heiligen 5«) gefunden, und er konnte 
aus derselben beweisen, daß dieser Schriftsteller schon in 
der ersten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts gelebet und 
geschrieben hat. Eben dieser nennet aber den h. Kassian 
schon den ersten Bischof der Kirche von Seben, nun Bri-
xen. Dabei bemüht sich R. mit großer Gelehrsamkeit zu 
zeigen, daß dieser Episkopat des h. Kassian nicht unmög­
lich und vielmehr wahrscheinlich sei. Allein das Ganze be­
ruht am Ende doch auf bloßen nicht sehr begründeten Muth-
maßungen. Dieser Abhandlung sind am Ende noch vier 
andere kleinere beigefüget; in der ersten wird der Hymnus 
des Prudentius vom H.Kassian mit Poten begleitet; die 
zweite nimmt an«, daß die in dem troxkgeum alxium 
bei Plinius genannten Lrixentes in der Gegend vonBri-
xen ihren Sitz hatten, und daß das in dem Antoninischen 
Reifebuche und in der Peutinger'schen Karte vorkommende 
Lublakione zweckmäßiger in die Gegend von Briren als 
nach Seben versetzt werde; die dritte handelt von dem 
Entstehen der so genannten Leoninischen, nämlich der ge­
reimten lateinischen Verse; in der vierten soll dargethan 
werden, daß unter der Lcclesia Leconensi8, oder nach 
einer andern Leseart Lremen8is, von welcher in der ge­
gen das Ende des sechsten Jahrhunderts verfaßten Vor-

Rsrtkolomaei l'riöentin! Lermones 6e Lanctis seu ?ss-
s!oti-»Io 8-nio'orum. — Darin heißt e6: 8. Lassiznus 
s»rirnus sabioneusis kcclesiae, yuae nune Lrixin» «äici. 
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ftellung der schismatischen zur Metropole von Aquileja gehö­
rigen Bischöfe an den Kaiser Mauritius die Rede ist, keine 
andere als die Kirche von äabiona oder Seben zu verste­
hen sei. — Ueber diesen letzten Gegenstand hat er eben im 
1.1748 eine mit der angeführten gedruckten größtenTheils 
übereinstimmende Abhandlung auch in der litterarischen Ge­
sellschaft abgelesen. (LXI.VI.) 

Es scheint, Nofchmann habe es auch hier sorgfaltig ver­
meiden wollen, mit dem kaustischen Tartarotti, der auch 
sein Freund war, in eine litterarische Fehde zu gerathen. 
Denn er hat denselben in der ganzen Schrift nicht genannt, 
noch sich auf desselben Abhandlung berufen, sondern sich 
vielmehr hauptsächlich den alten Burgklehner und die Bol-
landiften, als seine zu widerlegenden Gegner gewahlet; 
auch hat er an Tartarotti mit einem freundschaftlichen 
Schreiben einen Abdruck seiner Abhandlung mitgetheilt. 
Doch dieser zögerte nicht lang, mit einer Gegenschrift auf­
zutreten, die auf Art einer an Roschmann selbst gerichteten 
Epistel im I. 17Z0 erschien °y). Obwohl er im Eingange 
das Lob voraus schickt, Noschmann's Abhandlung enthalte 
vieles, was über die vaterlandische Geschichte kein gerin­
ges Licht verbreite, und manches sei darin mit Fleiß und 
Gelehrsamkeit gesammelt, einiges auch mit Gründlichkeit 
behandelt, so ist doch das Ganze mit vieler Heftigkeit und 
selbst mit einer gewissen Harte gegen R. geschrieben. Mi t 

') Der Titel ist: Lieron^mi l'artsrotti koboretani äe Lx!> 
scoxatii 8sb!onensi L. Lsssiani IVIart^ris, üeczue 8. In-

liosckmsnnuin ^. II. et Libliotkeeae Oernxontsnae 
custoäern Lpi5to1s. Venetü» t̂ 'pis >Io. Lsxt. ?S5<zua1i. 
»75o. Z. . 
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Ilebergehung des übrigen Inhalts bemerken wir nur, daß 
Tartarotti, vorzüglich auf das Zeugniß eines von Mabillon 
zuerst herausgegebenen ungenannten alten Schriftstellers, 
welcher in lateinischen Versen Verzeichnisse von den Bischö­
fen verschiedener süddeutscher Kirchen verfaßt hat, und wor­
in Jngenuinus der erste Bischof von Seben genannt wird, 
annimmt und zu behaupten sucht, das Bisthum Seben 
sei erst gegen das Ende des sechsten Jahrhunderts entstan­
den. Er geht aber dann noch zu einem andern, in Rosch-

mann's Abhandlung nicht berührten Gegenstande über, 
nämlich zu der Behauptung, die Kirche zu Briren verehre 
ihren ersten BischofJngenuinus ohne Grund als eine'n Hei­
ligen , da er vielmehr einer von den schismatischen Bischö­
fen der Metropole von Aquileja gewesen sei. 

Nun durfte auchNoschmann gegen Tartarotti nicht län­
ger schweigen, besonders da dieser die Kirche von Briren 
auch noch von einer ganz neuen Seite angegriffen hatte. 
Seine Antwort an Tartarotti besser zu begrüuden, wünschte 
er aber noch das Brirner Archiv einzusehen, was ihm durch 
die Fürsprache des Domdechants Grafen v. Rekordin, des 
Regierungspräsidenten zu Innsbruck und Vaters des Fürst­
bischofs Grafen v. Svaur, und des Regierungsraths Gra­
fen v. Brandis endlich bewilliget wurde. Er machte die 
Reise dahin noch im Herbste des Zahres 17Z0, und be­
nützte diese Gelegenheit, die ganze Gegend von Briren, 
nämlich von Vahren über Vellthurns bis Klaüftn am rech­
ten, und von dort zurück am linken Ufer des Eisacksiusses 
zu durchforschen, worüber er sehr schatzbare topographische, 
historische und Kunst-Nachrichten hinterlassen hat. Insbe­
sondere sind darin auch die Merkwürdigkeiten der Stadt, 
und vorzüglich der Domkirche zu Briren und des Klosters 
Neustift verzeichnet. Ferner hat man von die-
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ser Reise eine Sammlung Abschriften und Auszüge von 
Diplomen und Urkunden bis auf die Zeit des Bischofs 
Egno, die er im Brirner Archive genommen» und ver­
schiedene andere Vormerkungen, die er sich da gemacht hat. 
(CXIuVIlI.) 

Unmittelbar nach dieser Reise schrieb er seine Prüfung 
der Tartarottischen Epistel, die im Z. 1761 zu Ulm bej 
Wagner im Druck erschien. (LXI.1X.) Unter seinem Nach­
lasse befindet sich auch der handschriftliche Entwurf davon, 
von welchem das gedruckte Exemplar mehr im Stile als 
in der Sache selbst etwas abweichend ist. (61^.) Er be­
schwert sich gegen Tartarotti sehr über die Bitterkeit seiner 
Schreibart; mit ihm habe er ja keinen Streit gehabt, und 
endlich habe er mehr nicht als bloße Muthmaßungen auf­
gestellt. Auch sei er zu dieser Arbeit gleichsam gezwungen 
worden, und er hätte sie gerne denjenigen überlassen, die 
mehr Zeit und Beruf hätten, die vaterländische Kirchenge­
schichte zu bearbeiten. Die neue von Tartarotti aufgewor­
fene Frage über die Heiligkeit des Bischofs Jngenuin gehe 
ihn endlich gar nichts an; darüber habe er sich bisher noch 
nie, auch nur durch Muthmaßungen, geäußert. Indessen 
geht er nun doch auch in diese Frage umständlich ein. und 
seine Schrift theilt sich in zwei ganz verschiedene Abhand­
lungen, wovon die erste den Sabionensischen Episkopat 
des h. Kassian, die zweite die Heiligkeit Zngenuins zum 
Gegenstande hat. I n der ersten soll hauptsächlich gezeigt 
werden, daß auf die Verse des von Mabillon herausgege­
benen Anonymus kein entscheidendes Gewicht gelegt werden 
könne; in der zweiten wird aus der uralten Verehrung Zn­
genuins als eines Heiligen gefolgert, daß er das Schisma 
vor feinem Tode reumüthig verlassen haben müsse. R. er­
klärt übrigens diese Schrift für das Letzte, was er über 
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diese Gegenstande schreibe; sie ist aber, so viel uns bekannt 
ist, wenn wir eine später anzuzeigende, in einer italieni­
schen Zeitschrist abgedruckte antiquarische Abhandlung aus­
nehmen, auch das Letzte, was von seinen Schriften ge­
druckt worden. Er hat sie dem Domkapitel zu Briren zu­
geeignet, von welchem er rühmet, daß viele seiner Mit­
glieder zum Erstaunen aller benachbarten Domkapitel sich 
mit großem Eifer der Seelsorge widmeten, und. durch 
gründliche Gelehrsamkeit und tugendhaften Wandel aus­
zeichneten , und daß nach ihrem Beispiele auch der übrige 
Klerus des Bisthums schon seit manchem Jahrhundert von 
berühmten Schriftstellern wegen seiner Tugenden, Beschei­
denheit und Kenntnisse gerühmt, und als Vorbild für an­
dere Kirchensprengel aufgestellt werde 

Damit hatte aber der Streit noch kein Ende. Eben 
auch im Z. 1761 ist eine weitläufige Abhandlung des ge­
lehrten Franziskaners Benedikt Bonelli erschienen, in wel­
cher in Absicht auf den Episkopat des h. Kassian der Mei­
nung Tartarotti's, wegen der Verehrung des Bischofs In­
genuin als eines Heiligen aber unserm Roschmann beigc-
siimmet wird. Die erklärte Absicht dieser Schrift ist näm-

«") In der L!bl!otkee3 l'irol. finden sich zwei Bruchstücke von 
Roschmann'schen Abhandlungen/ wovon das eine von 
dem Entstehen der Stadt Brixen, das andere davon 
handelt/ daß das Bisthum Trient einst dem Erzbisthum 
zu Mailand/ als seiner Metropole unterworfen gewe­
sen sei. Allein von beiden diesen Gegenstanden wird 
in den im Texte eben angeführten Schriften gehandelt/ 
und man überzeugt sich durch Vergleich»««./ daß jene 
Bruchstücke nichts als Fragmente eben dieser Schriften/ 
oder Entwürfe dazu sind. Sie können daher nicht als 
eigene und abgesonderte Schriften verzeichnet werden. 
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lich, das römische Martyrologium, welches auf den 13. 
August de» h. Kassian nur einen Martirer von korurn 
Cvrnelii, nicht aber einen Bischof, und auf den 6. Fe­
bruar die h e i l i g e n Brirner Bischöfe Zngenuin und A l ­
buin nennet, in beiden diesen Stücken zu vertheidigeN 
Nofchmann mischte sich in die Sache nur noch so viel, daß 
er gegen diese Abhandlung einige Bemerkungen oder No­
ten nieder schrieb. Doch zwischen Tartarotti und 
Bonelli hat der Streit noch langer fort gedauert, so zwar, 
daß bis in das Jahr 1763 noch zwei Schriften von Tarta­
rotti und eine von Bonelli erschienen sind. Diese mit so 
vielem Eifer und nicht immer mit der gehörigen Mäßigung 
durchgeführte Kontroverse gewährte übrigens doch den Vor­
theil, daß dadurch der Geist kritischer historischer Forschun­
gen sehr geweckt, und nicht wenige für die vaterländi­
sche Geschichte sehr schätzbare Daten und Nachrichten zu 
Tage gefördert wurden. 

W i r kommen auf das Z . 1748 zurück. I m Laufe des­
selben hat der als Gelehrter und Schriftsteller bekannte 
Kardinal Angelus Mar ia Querini, aus Deutschland kom­
mend, einige Zeit zu Innsbruck verweilet. E r unterhielt 
sich da viel mit Riegger und Nofchmann, Innsbrucks da­
maligen vorzüglichsten Gelehrten, und besuchte auch die 
öffentliche Bibliothek, in welcher R . ihn mit einer in Eile 
geschriebenen lateinischen Rede empfing, in der die Alters 
thümer und andere Denkmähler aufgezählet sind, welche 
der Kardinal auf seiner Reise durch Tirol von Innsbruck 

Der Titel ist: Vinäiciaekoinani Msrt>rologü, x m . ^u-
ßnsti 8. Ls-siani loro-Lol-neliensls ZVlart)?r!s, V. I°e-
brnarü 8. 8. Lr!xinensi,im Lpiscoxorum InZenu'lni et 
Alkuin! rueinori-un rccolonlis. Verons i7o>-
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bis an die venezianische Gränze in Augenschein nehmen 
konnte. (61.11.) Der Kardinal hat hernach in einem 
Schreiben an den Bischof von Augsburg, Landgrafen von 
Hessen, von Roschmann mit vieler Lobeserhebung über sei­
ne Gelehrsamkeit, ganz vorzüglich aber über seine Kennt­
nisse von allem, was das alte Rhäzien betrifft, gespro­
chen 6 2 ) . - ^ 

Zu einer außerordentlichen Versammlung der litterari­
schen Gesellschaft, welche im Zahre 1748 wegen der Ver­
mahlung des Grafen Kajetan von Bissingen mit einer Grä­
fin von Spaur gehalten wurde, lieferte er eine Abhand­
lung vonKronmetz und dessen Geschichte, die aber in einem 
ziemlich schwülstigen panegyrischen Stile geschrieben ist. 
(61.111.) . . 
. Von eben diesem Zahre ist noch anzuführen der Ent­
wurf und Anfang einer Geschichte der Stadt Bozen. 
(6I.IV.) Diese sollte aus dreißig Abschnitten bestehen, 
nnd bis zu dem Zeitpunkte, da Bozen durch einen Tausch-
vertrag vom Hochstifte Trient an Oesterreich gekommen ist, 
fortgeführt werden. Es sind aber nebst einer Einleitung 
nur die vier ersten, auf die älteste Geschichte dieser Stadt 
sich beziehenden Abschnitte ausgeführt; für alles übrige sind 
nur einige, nicht sehr zahlreiche Vormerkungen beigcbun-
den. Damit in Verbindung steht eine altere Abhandlung 
(6KV.) , nach deren Titel Bozen als der römische Ort 
?oü5l)ru8i, und als das spater vorkommende Lsu^anulii, 
Losana , als Sitz des'tirolischen Landeshauptmanns und 
als berühmte Handelsstadt dargestellt werden sollte. Es 

^) Er nennet ihn xrode imdutum 8acris et xro5an!s litteris, 
reruin vero kkaeticaruin cognitiono ita xrssstsntem, 
null! secunäus ksberi äebeat. 
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ist indessen nur der erste dieser drei Gesichtspunkte beleuch­
tet, und R. hat die Ansicht, es'fei wahrscheinlich, daß 
?on8 Vru5i und Lausanurn nicht an der Stelle des 
jetzigen Bozen, sondern vielmehr in der Gegend des heu­
tigen Dorfes Gries am rechten Ufer des Talferflusses ge­
standen habe; ob aber die Brücke, von welcher die Stadt 
oder Ortschaft den Namen hatte, über die Etsch, über die 
Talfer, oder gar über denEisack führte, läßt er unentschie­
den. Denn die Gegend habe seit den Zeiten der Römer 
durch viele und große Überschwemmungen, die auch den 
Bau der Stadt am linken Ufer der Talfer veranlaßt haben 
dürften, ihre Gestalt so sehr verändert, daß sich nicht mehr 
mit Gründlichkeit auf diese Frage antworten lasse. Für 
die beiden übrigen im Titel angedeuteten Zwecke der Ab­
handlung sind nur einige Vormerkungen vorhanden. — R. 
überfetzte das Wort Landeshauptmann durch Trasses 
xrovineiae, vermuthlich weil ihm das gewöhnliche, und 
so zu sagen, technische (Ügxitaneu8 (von csput) zu wenig 
gut lateinisch war. Man kann seinen Ausdruck hingehen 
lassen, wenn er unter dem Worte xrovincia nicht das 
Land, und seine Regierung, sondern die so genannte Land­
schaft und die Stande verstanden hat. Zn einer ebenfalls 
frühern dem LandeshauptmannGrafen von Wolkenstein-
Trostburg zugeeigneten Abhandlung nimmt er aber.daS 
?rae5e8 xrovinciae selbst in einem ausgedehntem Sinne 

N. sagt in der Zueignungsschrift diesem Herrn: Niemand 
wisse solche Forschungen und ihre Schwierigkeiten gründ­
licher zu beurtheilen/ als er/ der durch antiquarische und 
historische/ besonders aber durch Kenntnisse rei Utters-
rias liomanae so ausgezeichnet sei. — Er nennt ihn !lt. 
tersti5äimus Oonies, Litteratoruin, et Litteraruin krae-
siänirn äulcö, üecnsyne. 
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für L a n d v o g t , L a n d p f l e g e r , S t a t t h a l t e r . Aven-
tin und seine Nachschreiber hatten bis dreißig krsesiäes 
N o r i c i et Rkaetise aufgezählt. Dawider ist diese Ab­
handlung gerichtet. R . erkennet von allen bei Aventin an­
geführten nur. fünf als richtig an , und auch diese zum 
Theile nur, weil er sich auch mit Gründen der Wahrschein­
lichkeit begnüget, und nennet dann bis auf den von Ala-
chis, dem longobardischen Herzoge von Trident, besiegten 
bojarischen Grafen, der über Lsu-sriurn und die übrigen 
festen Platze gesetzt war, neunzehn meistens römische ?rae-
siäes Rksetiae, oder solche, die wenigstens ein davon 
nicht sehr verschiedenes Amt in Rhäzien bekleidet haben, 
theils als gewiß, Heils als doch wahrscheinlich, mit fei-
uen für jeden derselben beigefügten Gründen. (LÎ VI.) 
Uebrigens hatte das Wort Landeshauptmann, (Üaxita-
neu8» nicht immer den heutigen S i n n , sondern im vier­
zehnten Jahrhundert, in welchem >es in Tirol zuerst vor­
kömmt, bedeutete es bald den Statthalter des abwesenden, 
bald den Minister des anwesenden Landesfürsten, daher 
ganz eigentlich den Haupt- oder ersten Mann des Landes, 
nicht den Vorsteher der S t ä n d e , deren Verfassung damals, 
wenn schon der Adel, wie in noch früherer Zeit die M i n i ­
sterialen, vielen Einfiuß hatte, noch gar nicht entstanden 
war. 

I n der Einleitung dieser letzten Schrift klagt er, daß 
die tirolische, besonders die alte Geschichte noch so gar dun­
kel und entstellt sei. Er zählet auf, was anderwärts für 
die Landesgeschichte geschehen; selbst Tiroler, wieBerton-
delli, Dücker, Brunner und Rader hätten mit Beifall 
fremde Landesgeschichten bearbeitet; nur Tirol, wenn schon 
so reich an alten Denkmählern, werde wie absichtlich ver­
nachlässiget. Zwar seienBurgklehner, der Freiherr v.Bran-
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dis und Graf v. Mohr von der Zeit an, für welche sie Ar­
chive benutzen konnten, vortreffliche Geschichtschreiber, de­
ren Werke es in hohem Grade verdienten, durch den Druck 
bekannter zu werden. Aber es sei unbegreiflich, wie sie in 
der altern Zeit dem Aventin, Megiser, Lazius und Stumpf, 
die sie doch selbst öfters tadelten, lieber, als dem Marx v. 
Welser und ihrem Landsmanne Brunner gefolget seien. Er 
habe einen Anfang hierin gemacht, und sich entschlossen, 
lieber durch Fehler zu lernen, als gar nichts zu thun. Er 
wolle manchem die wahrscheinlich sehr angenehme Gelegen­
heit geben, ihn frei zu tadeln, und dafür Besseres und 
Gründlicheres aufzustellen. Er bedauert die nach seiner 
Meinung lacherliche Sitte der höhern Stände, die ihre 
Söhne nie durch das Vaterland, und nur in fremde Lan­
der reisen ließen, bevor sie auch nur obenhin gelernet, was 
in ihrer Heimath vorgehe, oder einst vorgegangen sei; so 
lang man sein eigenes Haus nicht kenne, nütze es wenige 
fremde zu besehen, da man ja nicht gründlich beurtheilen 
könne, was für die Heimath zur Nachahmung geeignet fei 
oder nicht. Allein auch nach vollendeten Reisen kümmer­
ten sich diese jungen Herren wenig oder gar nicht um Kennt­
nisse vom eigenen Vaterlande, und ihrBestreben gehe ein­
zig dahin, so geschwind als möglich zum Rathstische zu 
gelangen. An einem andern Orte schmeichelt er sich, für 
sein Vaterland nicht wenig schon geleistet zu haben, und 
dieß zwar zum nicht geringen Nachtheile seiner zahlreichen 
Familie, da er viele litterarische Hülfsmittel sich auf eige­
ne Kosten beischaffen mußte, und aus dem Einkommen der 
öffentlichen Bibliothek nur sehr wenig hierauf verwendet 
werden könne. Auch habe es ihm große Geduld und Stand-
haftigkeit gegen die vielen Spöttereien gekostet, die er fort­
wahrend habe ertragen müssen. Er hoffte auch noch mehr 
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leisten zu können, wenn die Behörden für die Erhaltung der 
Alterthümer mehr Sorge trügen«"), und wenn er zu neuen 
Reifen durch Tirol in den Stand gesetzt, und auf densel­
ben ihm die Einsicht der Archive bewilliget würde. E r 
glaubt ohne Prahlerei behaupten zu können, es sei in den 
österreichischen Staaten keine Provinz so reich an Merk­
würdigkeiten aus dem Alterthume, als Tirol. Auch meint 
er, man könnte es da in den Studien dieser Art vorzüg­
lich weit bringen, wegen der vielen gut verwahrten Archi­
ve, des zahlreichen Adels, des gesunden Kl ima , der R u ­
he, die im Lande herrsche, der großen Auswahl unter ta­
lentvollen Menschen, und ihrer Ausdauer in der Arbeit, 
wenn man nur erst die Hindernisse aus dem Wege räumen 

-Möchte.' ' -
W i r kennen Noschmann's Vorsatz und Bestreben, T i ­

töls alte und mittlere Geographie zu beleuchten, und was 
hierüber bis auf seine Zeit von einigen Schriftstellern ge­
schrieben worden war, zu berichtigen; auch sind bereits 
einige seiner zu diesem Zwecke verfaßten Schriften ange­
führt worden. Dießfalls ist aber noch Verschiedenes nach-
zuhohlen. W i r haben von ihm, zugleich als neuen Beweis 
feines außerordentlichen Fleißes und der großen Sorgfalt, 
mit welcher er bei seiner Schriftstellerei zu Werke ging, 
zwei Bande Auszüge oder Exzerpte aus vielen alten und 
neuen Werken zum BeHufe seiner Arbeiten über die Geo­
graphie, nebenher aber auch für die Geschichte von Tirol. 
(OI.VII. ciiVUI.) Diese beiden Bande sind für jeden> 
der sich mit Studien dieser Art abgeben will , ' eine reiche 

Wie wenig dieser Wunsch nach ihm in Erfüllung gegan­
gen/beweiset das bei der Aufhebung vieler Klöster un­
ter Joseph i l . beobachtete Verfahren. ' ^ 
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Vorratskammer. Hierher gehört auch eine Abhandlung 
über die Verwirrung in der alten Geographie zwischen V i n -
delizien und dem tirolischen Rhäzien, und über die Mittel 
sie zu heben. (LIiIX.) Eben diesen Gegenstand behan­
delte er umständlicher in seinem im Z. 1749 vollendeten 
Werke über den rhäzischen Krieg des Drusus. Er 
Hatte, wie er in der Einleitung sagt, bemerket, daß die 
kritischen Blatter von Leipzig und Florenz an seinen ge­
druckten Schriften vorzüglich sein Bemühen, die alteGeo» 
graphie von Tirol zu erläutern, belobten, und ihn ermun­
terten, darin fortzufahren. Das letztere hätten auch andere 
angesehene Männer , selbst mit Anbiethung von Unterstü­
tzungen, gethan. Doch dieß sei ohnehin schon lang seine 
Absicht gewesen; dazu habe er sich eine Menge Exzerpte 
gemacht, und diese auch, so viel möglich, chronologisch 
gereihet; auch habe er über die Geographie und Geschichte 
der benachbarten Länder alle Werke, so viel er deren zur 
Hand bringen konnte, durchforschet. Als er aber zu den 
Schriftstellern über Vindelizien kam, fand er die größte 
Verwirrung, der auch Ccllarius und Cluver gehörig abzu­
helfen nicht vermocht hätten. Dem tirolischen Nhäzien 
wurden da beinahe alle seine alten Völker und Städte ab­
gesprochen. Er suchte in seiner Ve!6i6ena die Dinge zu 
berichtigen; allein nebst dem, daß in dieser Schrift nach 
dem Urtheile der Gelehrten manches, wenn schon weder 
vieles noch wesentliches zu berichtigen blieb, lag das Uebel 
auch zu tief, als daß es so bald hätte gehoben werden kön-. 
nen. Die Ursachen der Verwirrung sind nach seiner M e i ­
nung, daß im dritten Jahrhundert auch Vindelizien unter 
dem Namen Nhäzien begriffen wurde, daß die alten Geo­
graphen Rhäzien von Vindelizien nicht immer genau un­
terschieden, und daß die alten Schriftsteller die Kriegsvor-

Tirol. Ztitschr. 2. Bd. 9 
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fälle in dem tirolischen und in dem graubündtnerischen 
Rhäzien und in Vindelizien beinahe ohne alle Unterschei­
dung der Völker und der Orte erzählen. Er glaubte nun, 
man könne hierüber nur dadurch in das Klare kommen, 
daß man zur Verständlichkeit des trvxkaeurri ülpiurn 
bei Plinius sich vorerst einen klaren Begriff von dem Krie­
ge des Drusus in den rhäzischen und norischen Alpen ma­
che, und so hat er in dieser seiner Schrift diesen Krieg mit 
Benützung aller Stellen der Alten, .in welchen davon M e l ­
dung geschieht, darzustellen, und aus dieser Kriegsgeschichte 
die alte Geographie seines Vaterlandes zu berichtigen sich 
bemühet. E r stützet sich vorzüglich auf zwei Sätze, nämlich 
daß der Krieg des Drusus nicht gleichzeitig mit dem rhä-
zisch-vindelizifch-gallischen Kriege des Tiberius und seiner 
Legaten geführt worden, sondern diesem voran gegangen 
sei, und ihn zur Folge gehabt habe; dann daß in dem 
t roxkaeum a l x i u m die Völker in jener Ordnung aufge­
führt seien, in welcher sie nach und nach besieget worden 
sind. Es würde uns zu weit führen, wenn wir den Inhalt 
dieser 6V klein geschriebene Bogen starken Schrift um­
ständlicher darstellen wollten. I n diesen Dingen fehlt es 
übrigens nie an Widersprüchen und Meinungsverschieden­
heit. Allein auch jene, die nicht durchaus Roschmann's 
Meinung annehmen möchten, werden darin immer seinen 
außerordentlichen Fleiß und feinen großen Scharfsinn be­
wundern müssen. M a n sieht übrigens aus der Vorrede, 

- daß er hoffte, diese Schrift zum Drucke befördern zu kön­
nen; die Hoffnung ist aber unerfüllt geblieben, i N5iw? 

' . Um diese Zeit wurden zu Witten in dem Felde eines 
Bauers an der Heerstrasse zwei, römische Meilensteine ge­
funden, und in di^ Bibliothek des dortigen Stiftes über­
tragen. R> gab: in einer Abhandlung » die er dem Abte 
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Norbert, dem Prior und dem ganzen Konvente mit Glück­
wünschen zu dem so schönen Funde zueignete (6I.XI.), 
eine Erklärung der Inschriften. Jene des ersten bezieht sich 
auf den Kaiser L. Septimius Severus und seinen Sohn 
Caracalla. Merkwürdig ist aber, daß der den Vater be­
treffende Theil der Inschrift offenbar sich auf eine, um bei­
läufig zwanzig Jahre frühere Zeit bezieht, als der zweite 
dem Sohne Caracalla gewidmete Theil derselben. Die In­
schrift des zweiten Steines ist dem Kaiser Decius gewid­
met, und R. zählt diesen Stein, da der Kaiser Decius 
nur etwas über ein Jahr regieret hat, zu den größten Sel­
tenheiten. Ueberhaupt sind ihm beide Steine höchst merk­
würdig. 

Im I. 1761 hat er den Domherrn Grafen v. Stadion 
in das Schloß Ambras begleitet, die dortige Raritaten-
sammlung zu besehen, und hernach, als dieser Herr einer 
Versammlung der litterarischen Gesellschaft beiwohnte, eine 
Abhandlung in deutscher Sprache abgelesen von dem viel­
seitigen gelehrten-Gebrauche, der von dieser Sammlung 
gemacht werden könnte. (Ll.XII.) ° " -

Er bemerket, daß in den Katalogen des Schlosses Am­
bras, manches Stück unter den römischen Alterthümern nicht 
gehörig bezeichnet sei > was von dem bisherigen Mangel an 
Kenntnissen dieser Art herrühre, die freilich von einem 
Theile unserer Lehrer für Kleinigkeiten angesehen würden. 
Bei der Münzensammlung bemerkt er, es wäre zu wün­
schen, daß man zu Anfang der Regierung Kaiser Karls VI. 
anstatt des Heraus den unvergleichlichen P. Erasmus Frö­
lich nach Ambräs gefchickt hätte, die alten!griechischen und 
römischen Münzen sin Ordnung zu bringen; denn in die­
sem Falle würde nicht selbst in gedruckten Büchern zu un-
serm schlechten Ruhme gesagt worden fein, die wichtigsten 

9* 
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und seltensten Münzen seien von Ambras zwar nach Wien, 
aber nicht an den rechten Ort gebracht worden. Ein Grund 
davon sei wohl gewesen, weil bei uns niemand numisma­
tische Kenntnisse hatte, und es daher an einem richtigen 
Verzeichnisse der'Münzen ganz fehlte , was zwar um so 
mehr zu verwundern sei (setzt er mit bitterer Ironie hinzu), 
als ja ein ZVletaxli^ 8icu8 ^r istowücus alles wisse, und 
ein 1'keologu8 speculativug alle übrigen Wissenschaften 
entweder schon von selbst besitze, oder doch augenblicklich 
sich beilege; wiewohl solche Kenntnisse eigentlich nur für 
einen Baronius, Pagius, Noris, Tillemont, Fleury und 
andere Bücherschreiber dieser Art gehörten. 

Zn einer andern Versammlung eben dieses Jahres, in 
welcher unter andern der Graf Christoph v. Migazzi, Erz-
bischof von Karthago in xartibus undKoadjutor vonMe-
cheln, spater Erzbischof zu Wien und Kardinal, erschienen 
war, trug er seine Gedanken vor, wie eine Kirchengeschichte 
des Bisthums Vriren, einst Seben, verfaßt werden könnte 
und sollte. (LI^XIU.) Er thcilet diese Geschichte nach 
gewissen Perioden ein, und bemerkt, was in jeder dersel­
ben vorzüglich zu erforschen sei. Vorausgeschickt aber will 
er wissen eine sorgfältige Schilderung des Heidenthums, 
wie es vor der Einführung der christlichen Religion da be­
standen hat. Er bedauert neuerlich , daß bisher für eine 
tirolische Kirchengeschichte noch so wenig geleistet worden, 
und besonders daß die Klöster des Landes für ihre Geschichte 
noch so wenig besorgt waren, wobei er nur für das Kloster 
Witten eine rühmliche Ausnahme macht, dessen kirchliche 
und profane Alterthümer schon Matthlas Burgklehner in 
einem schönen Werke beschrieben, und das nun durch sei­
nen verstorbenen Freund, den Kanonikus Adalbert T r a ­
veller, eine vortreffliche Geschichte erhalten habe. Er habe 
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früher die Verfassung einer Brirner Kirchengeschichte selbst 
für ein sehr schwieriges Unternehmen angesehen; allein bei 
näherer Forschung habe sich ihm sehr bald ein sehr reicher 
Vorrath von Materialien veroffenbaret, so daß er wohl 
hoffe, eine solche Geschichte werde doch einmal zu,Stande 
kommen. Er zählt die ihm bekannten Subsidien dazu.auf, 
und insbesondere, was die öffentliche Jnnsbrucker Bibl io­
thek zu diesem Behuft enthalte.. E r äußert seinen Wunsch, 
daß in dieser Bibliothek alle erheblichen Manuskripte über 
die vaterlandische Geschichte niedergeleget werden möchten, 
und wiederhohlet fein Bedauern, daß die siudirende J u ­
gend zu Studien dieser Art so gar keine Anleitung und 
Aufmunterung erhalte. Der Ähnlichkeit des Gegenstan­
des wegen wird hier auch eines Bandes Handschriften er­
wähnet, in welchen R. allerlei Abschriften, Auszüge und 
Bemerkungen über das Leben verschiedener Tiroler Heili­
gen zusammen getragen hat. Die darin vor­
kommenden Heiligen sind Kassian, Zngenuin und Al.buin, 
V i g i l , Sisinius, Martyrius und Alexander, Severin, der 
Apostel von Norikum, und Romedius. . 

E in für N . sehr glückliches und folgenreiches Ereigniß 
war, daß im Frühjahre 1761 der gelehrte Anton Theo­
dor Taulow v. Nosenthal, k. k. Rath und geheimer Hof-
und Hausarchivar, nach Innsbruck kam, seinem Auftrage 
gemäß das dortige landesfürstliche Archiv zu durchsuchen, 
und was er darin für das geheime Hof- und Hausarchiv 
Nothwendiges oder Wichtiges finden würde, in dasselbe 
tjq'ch Wien zu übertragen. N . war angewiesen , ihm ^da­
bei an die Hand zu gehen, und so hatte der v. Nosenthal 
die Gelegenheit, seine großen und attsgebreitcten Kennt­
nisse , feinen bewundernswürdig beharrlichen Eifer in Ver­
folgung seiner litt'cranschen Zwecke,. und seinen biedern 
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Charakter kennen zu lernen. Er wurde sein wahrer war­
mer Freund und Schatzer. Der erste Beweis, den er ihm 
davon gegeben hat, war, daß er ihm aus eigenem Antrie­
be riech, feinen zweiten Sohn Kassian Anton, damals 
noch Gymnasialschüler, einen besonders fähigen Jüngling, 
dessen er sich wegen seiner schönen Handschrift zum Ab­
schreiben verschiedener Urkunden drei Monathe lang bedie­
net hatte, für den Archivdienst zu erziehen, da es für die­
sen Dienst nothwendig sei, immer einen oder andern jun­
gen Mann von guten Anlagen in Bereitschaft zu haben, 
der in der Divlomatik, in der allgemeinen, deutschen und 
vaterlandischen Geschichte, und in der alten und neuen 
Geographie gut bewandert sei, und Liebe und Neigung zu 
diesen Studien habe. Diesen Rath , der ihm die Aussicht 
zur Versorgung eines seiner Söhne öffnete, hat R. auch 
von dieser Zeit an sorgfaltig befolget. 

Der Herr v. Rosenthal war zugleich von Roschmann's 
Kenntnissen und übrigen Eigenschaften so sehr eingenom­
men, daß er ihn ohne desselben Vorwissen zu seinem Ad­
junkten bei dem geheimen Hof- und Hausarchive zu Wien 
der Kaiserin vorgeschlagen, und auch die wirkliche Ernen­
nung ausgewirket hat. Doch R., davon in Kenntniß ge­
fetzt, verbath sich dieseGnade, so schmeichelhaft und rühm­
lich sie für ihn war, mündlich und schriftlich, theils wegen 
feines schon vorgerückten Alters und seiner sehr beschrank­
ten häuslichen Umstände, theils auch, weil ihm sehr dar­
an liege, das Znnsbrucker Archiv und die dortige öffentli­
che Bibliothek in Ordnung zu bringen und er auch auf die­
sem Wege nützlich zu werden hoffte, wornach er von dieser 
ihm zugedachten Beförderung durch eine höchste Entschlie­
ßung vom 7. August 1761 wieder entlassen ward. Er em­
pfahl dagegen dem Herrn v. Rosenthal den Sohn des da-
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mallgen Jnnsbrucker Archivars, den ungemein .gebildeten 
und hoffnungsvollen Archivspraktikanten Joseph v.Spergs, 
der schon damals im Fache der Geographie und Geschichte 
mit Recht für einen gründlichen Gelehrten gegolten hat, 
dann aber, nachdem er im 1.1763 den Herrn v. Rosen­
thal nach Wien begleitet hatte, bald darauf wirklich bei 
dem geheimen Hof- und Hausarchive als Adjunkt ange­
stellt wurde, und mit dem v. Rosenthal das geheime Hof-
und Hausarchiv geordnet hat , im Z . 1764 zur Staats­
kanzlei übersetzt wurde,, und endlich zu der Würde eines 
k. k. Hofraths und Referenten bei der geheimen Hof- und 
Staatskanzlei in den Geschäften der österreichischen Lom-
bardie, zum Ritter des hungarifchen S t . Stephansordens, 
zum Freiherrn, und zum Präses der Akademie der bilden­

d e n Künste in Wien sich erschwungen hat. Der Freiherr v. 
Hormayr sagt, ein viel interessanterer Fund Rosenthals, 
als das von ihm zu Innsbruck.entdeckte Exemplar der gol­
denen Bulle , sei eben die Gewinnung des v. Spergs für 

.das kaiserliche Archiv gewesen. 
. R . äußerte für sich nur den Wunsch nach einer Verbes­

serung feines kleinen Gehalts und nach Unterstützung in 
seinen Arbeiten für die vaterländische Geschichte; und noch 
in demselben Zahr erfioß nachstehende,. aus dem Lustlager 
bei Pesth vom 7 . I u g ü f t 1 7 6 1 datirte höchste Entschließung 
der Kaiserin, die R . theils des v. Rosenthal günstigem 
Berichte, theils und vorzüglich der Unterstützung eines der 
ansehnlichsten Mitglieder der litterarischen. Gesellschaft (oh- > 
ne Zweifel des Landeshauptmanns und Direktors des gehei­
men Raths Grafen v. Wolkenstein) verdankte: »Nachdem 
der von unserm Rath und geheimen Haus - ^rckivario 
v. Rosenthal zu Hessen Adjungierung vorgeschlagene L i -
KUotkecariu5, und Hof - Schatz - k e A s l r a l u r s - ^.Hunct 
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zu Innsbruck Anton Roschmann sothane Rosenthalifche 
Adjungierung theils wegen feines zunehmenden Alters und 
armen k'sniille - Umstanden, theils wegen vor-sich haben­
der darobiger Schatz-^Mv8 und LidUotliecs - Einrich­
tung allerunterthänigst äexrecieret , und ihn noch ferners 
bey seiner bisherigen Bedienstung zu belassen, zugleich 
aber umVermehrung feines geringen Gehalts von jährlich 
460 Gulden angelegentlichist gebetten hat. Und nun Wi r 
bey seinetwillen Unterwaltenden Umständen in sothanes Ge­
such dergestalt gnädigist gewilliget'haben» daß er Nosch-
mann fürohin,-wie bishero bey ersagt seiner bedienstung 
z« VH"sprugg verbleiben, und ihme 600 Gulden M u l o 
xensionig, und zwar von denen von der Rexraegenta-
tion8-mnd Hoff-Camer-Raths Stöckhlischen wircklichen 
besoldung noch ybrigen 900 f. einstweilen auf ein Zahr, 
«nd bis ^etwann in unseren O. und V . Oe. Landen ein zu­
längliche Pension ledig wird, zu seinem Oräinsr! Gehalt 
der.460 f. beygelegt werden solle. Als habt ihr hiernach 
das weitere einzulaithen, hiernächft aber ihn Roschmann 
vor eüch zu fordern, demselben dise unsere höchste willens 
Meinung, zu feiner <üon8o1ation bekandt zu machen, und 
ihme zu fortsetzung seiner Arbeiten und Werckhen i n U-
lustrsiiäa:Iiistoria/l'^ro1en8i und sonstcn, befunders 
der nützlichsten vor andern anzufrischm, alligen Vorschub 
hierzu zu geben, und.zu gestatten, auch anhero zu berich­
ten, waß etwan noch weiter hierzu erforderlich seyn dürfte.« 

R.beschwert, sich', und zwar, wie es scheint, nicht ganz 
ohne Grund über die Art^ wie ihm diese höchste Entschlie­
ßung eröffnet wurde. Anstatt daß ihn die Landesstelle (die 
Repräsentazion und Hofkammer) vor sich gefordert hätte, 
ließ ihn nur der jüngste Rath zu sich in sein Haus rufen; 
dieser verständigte ihn bloß mündlich von der höchsten Ent-
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fchließung, und bemerkte ihm, die Pension ftl ihm nur 
auf ein einziges Jahr bewilliget; und als R. bath, zu sei­
ner Unterstützung in den litterarifchen Arbeiten möchten 
Hm vor allen verschiedene Bücher, die zu Innsbruck nicht 
zu finden seien, beigeschasst, und wenn deßhalben Anstand 
genommen werden sollte > in Gemaßheit der höchsten Ent­
schließung ein Bericht nach Hof erstattet werden, erwrederte 
ihm dieser Neprasentazions - und Hofkammer-Rath, die 
nöthigen Bücher könne er sich nun aus seiner ansehnlichen 
Pension (der er, wie N. sagt, doch zu seinem und seiner 
Familie Unterhalt so sehr bedurfte) selbst beischaffen. Dieß 
alles beklaget er mit vieler Empfindung, besonders aber, 
daß er der durch die höchste Entschließung ihm zugedachten 
Ehre, kraft welcher ihm, wie er Meinte, die höchste Gna­
de vor dem versammelten Rathe hätte eröffnet werden sol­
len, beraubet worden. Die Pension floß ihm bis zu seinem 
Tode fort; ob und welche Unterstützung in seinen Arbeiten 
er von der Landesstelle hernach etwa doch erhalten l)abe,.ist 
uns unbekannt. ' - , 5.'. 

Er fühlte sich übrigens durch die Gnade der Kaiserin 
auf den Gipfel des Glückes erhoben, und beschloß nun, 
mit neuem Eifer an seine Arbeiten zu gehen. Da er her­
nach eine Abschrift der kaiserlichen Entschließung erhalten 
hatte, legte er ste am 7. September 1761 der litterarischen 
Gesellschaft .vor, in der Ueberzeugung, diese würde sich 
durch die so ausgezeichnete, einem ihrer Mitglieder zu 
Theil gewordene höchste Gnade auch selbst geehrct finden. 
Er erhielt die Glückswünsche der ganzen Gesellschaft, die 
jene Abschrift der höchsten Entschließung zu ihren Akten 
registrirte. R. erklärterer »volle nun eine vollständige Ge­
schichte von Tirol schreiben , oder vielmehr die ganze Ge­
schichte des Landes mit kritischen Abhandlungen beleuchten. 
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E r legte zu dem Ende auch schon einen kleinen Plan vor, 
in welchem er diese Geschichte nach mehrern Perioden ein­
teilte. Diese Perioden sind die rhäzische, die 
man,.wie er sagt, auch die celtische nennen könnte, die 
römische, die gothische, die fränkische, die karolingische, 
die derHerzoge von Meran, die der Grafen von Tirol, und 
die österreichische. Von jeder Periode werden die wesent­
lichsten zu erörternden Gegenstande angezeigt. M a n kann 
dieser Eintheilung nicht wohl Beifall schenken; auch bewei­
sen die.aufgestellten zwei Perioden derHerzoge von Meran 

^und der Grafen von T i ro l , daß R . von der, freilich da­
mals noch in tiefes Dunkel gehüllten tirolischen Geschichte 
des Mittelalters keinen ächten Begriff hatte. Ueberhaupt 
dürfte mancher ihn tadeln, daß er sich bis dahin zu aus­
schließend beinahe nur mit der ältesten Geschichte und den 
Alterthümern beschäftigt hatte. Allein zu seiner Entschul­
digung gereicht dagegen, daß bis auf ihn dieses Feld des 
tirolischen Alterthums noch ganz öde gelegen hatte, und 
daß er die Hülfsmittel zu diesen Untersuchungen theils in 
Ven alten Schriftstellern, theils in den durch das Land 
zerstreuten, von ihm mit großem Fleiß aufgesuchten alten 
Denkmählern fand, für die spatere Geschichte aber theils 
schon mehr vorgearbeitet war, theils ihm der Zutritt zu 
den wichtigsten Archiven des Landes bis in sein schon sehr 
vorgerücktes Alter.versagt war, und es beinahe noch gar 
keine Sammlungen von Abschriften vaterländischer Urkun­
den gegeben hat. Indessen beweisen doch die Berichte über 
seine Reisen durch das Land und mehr andere Schriften, 
wie sehr er auch für die spätere Geschichte zu sammeln und 
vorzuarbeiten sich angelegen sein ließ. 

Z m Zahre 1762 wurde ihm von einer damals neu 
entstandenen gelehrten Gesellschaft deutscher Benedikt!-
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ner «") das Diplom eines Ehrenmitgliedes nebst den Sta-
tuten der Gefellschaft zugeschickt. Da dieser Beweis von 
Anerkennung seines Verdienstes ihm sehr angenehm war. 
erklärte er sich bereit, zu den Zwecken der Gesellschaft mit­
zuwirken, wenn ihm nur eröffnet würde, was derselben 
vorerst angenehm wäre. Sogleich erhielt er dann eine Auf­
gabe, die aber nicht geeignet ist, uns von dieser gelehrten 
Gesellschaft einen hohenBegriff zu geben. Er sollte schrei­
ben über das gewählte Symbol und Wappen der Gefell­
schaft, das einen Bienenschwarm vorstellte. Er entledigte 
sich des Auftrags, so gut er vermochte; er schrieb eine Art 
panegyrischen Kommentar über die Statuten der Gesell­
schaft, diese und die Arbeiten, die sie sich vorgenommen 
hatte, bestandig mit den Eigenschaften und Arbeiten der 
Bienen vergleichend, wobei er nicht vergaß, des Benedikti­
ner-Ordens Verdienste um die Wissenschaften , und auch 
selbst um die alte Geschichte von Tirol anzurühmen, 
(OI.XVI.) Das Ganze ist aber so unbedeutend, als die 
Aufgabe selbst. Um so viel schätzbarer ist dagegen eine an­
dere, wahrscheinlich für dieselbe gelehrte Gesellschaft aus­
gearbeitete Abhandlung, worin bemerkt wird, daß die vor­
züglichen Quellen-Schriftsteller über die Geschichte der 
Ostgothen, der Longobarden und der Bojoarier Benedikti­
ner gewesen sind, nämlich über die Geschichte der Gothen 
Kassiodor, des großen Königs Theodorich Geheimschrei­
ber, der sich in seinem hohem Alter dem Benediktiner-Or­
den einverleibte, über jene der Longobarden der Abt Se-
kundus von Trient, den R. für einen Benediktiner-Abt 
halt, und Paul Warnefrid oder der Diakon, und über 

-) Wir vermochten noch nicht zu erfahren/ wo diese Gesell­
schaft ihren Sitz hatte/ und was sie geleistet habe. 
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jene derBojoarier per Bischof. Aribo von Freising, wobei 
ihm wichtig. ist, daß zwei derselben Tiroler waren, näm­
lich der Abt Sekundus .von Trient und der Bischof Aribo 
von Freising, welcher letztere höchst wahrscheinlich vonMais 
Hei Meran oder aus jener Gegend gebürtig war. Von 
zedem dieser .Schriftsteller werden die wesentlichsten Lebens­
umstände mit dem ihnen gebührenden Lobe angeführt. Das 
Wichtigste.aber ist, daß die dem .Abte Sekundus zugeschrie­
bene kleine Schrift von den Longobarden , welche anfängt: 
I i i xraesperunt Zenti >ViniIoruni Iicic est Î onz;o-
ZzarZorurn, ganz eingeschaltet, aus den übrigen aber alle, 

-das. Land Tirol betreffenden Atcllen ausgezogen sind, und 
.daß dieß Alles mit Noschmann's Bemerkungcn And Erlau­
terungen begleitet, ist. (OI.XVII.) Beide Abhandlungen 

. sind auch in der litterarischen Gesellschaft zu Innsbruck ab­
gelesen worden. . /. . ' 

- Im Sommer des 1.1762 litt N. durch zwei Monathe 
an einem Wechselfieber. Da ihm eine Luftveränderung ay-

-gerathen wurde, begab er sich, die Einladung des Hof-
Sekretärs, v. Donhauser benützend, auf desselben Lanbgut 
zu Lans bei Innsbruck, und zwar mit dem Erfolge,, daß 
er sich schon den ersten Tag seiner Ankunft daselbst vom 
Fieber frei fand, und davon auch nicht wieder befallen 
wurde. I n den drei Wochen, die er da zugebracht, be­
suchte er die umliegenden Dörfer und Kirchen, und wir 
Haben von ihm Aufzeichnungen dessen̂  was er da an Ge-
mählden und andern Kunstsachen, und auch an Natursel­
tenheiten Merkwürdiges gefunden hat. ((^XVIII.), 

Ein. Heft unter seinen Handschriften enthält chronolo­
gisch gereihte Exzerpte aus alten und auch neuern Schrift­
stellern, und andere Vormerkungen zu einer Geschichte von 
Tirol in dem Zeiträume des fünften Jahrhunderts , welches 
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durch den Verfall des abendländischen Kaiserthums , durch 
die Verheerungen der Hunnen unter Attila, durch die Völ­
kerwanderung, besonders der Heruler, und am Ende durch 
das Einrücken der Gothen unter ihrem König Theodorick) 
Europa , und so auch der Landesstrecke, die nun Tirol heißt, 
eine ganz neue Gestalt zu geben angefangen hat. (LIiXIX.) 

I m 1 . 1763 bezeigte ihm die im Z. 1760 entstandene, 
hernach von der Kaiserin Königin Maria Theresia förmlich 
bestätigte gelehrte Gesellschaft der ^Ziati zu Roveredo ihre 
Hochachtung dadurch , daß sie ihn in die Zahl ihrer M i t ­
glieder aufnahm. Diese Gesellschaft, die noch immer be­
steht, gab damals nach dem Beispiele der italienischen ähn­
lichen Gesellschaften jedem Mitglieds bei seiner Aufnahme 
einen eigenen Namen, der gewöhnlich aus dem Griechi­
schen gebildet war, und so erhielt R. den Namen O o n i -
mc>. Nach den Statuten der Gesellschaft mußte jede'r̂  
welcher die Aufnahme in dieselbe wünschte, vorerst' eine 
Ausarbeitung, es sei in Prosa oder in Versen, einschi­
cken m). Dieß hat wahrscheinlich auch N. befolgt; wir 
finden jedoch nicht angezeigt , was er eingeschickt habe. 

Zu dieser Zeit wurden zwischen dem Hause Oesterreich 

^) M. s. I.L vostiw-iioni s'I Latalogo äogU accaäeinici ^ i -
: . ati üi liovereöo ecc. In lioveroäo 175Z. Z. Unter dett 

. zahlreichen damaligen Mitgliedern waren nebst R. nur 
noch folgende Deutsche: Jana; Joseph v. Hormayr zu 
Hortenburg / oberösterr. Revräsenrazions- und Hofkam­
mer-Rath > und k. k.KonkommissSr an den wälschen Kon-
finen/ ^äonio , Joseph Resch, Professor der Rhetorik zu 
Brixen/ Lgxierio, und Joseph Anton v. Spergs/ k. k. 
Vize-Archivar zu Wien/damals Sekretär bei derGrä'nz« 
RegulirungS-Kommission an denwälschenKonßnen/ Lr-
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als Grafen von Tirol und der Republik Venedig die an 
vielen Punkten zweifelhaften und streitigen Landesgränzen 
berichtiget. Die Verhandlungen hierüber, die durch von 
beiden Staaten ernannte Kommissionen gepflogen wurden̂  
dauerten mehrere Jahre. Der österreichischen Kommission 
war der damals schon bei dem geheimen Hof- und Haus­
archive zu.Wken angestellte gelehrte Joseph v. Spergs als 
Sekretär zugetheilet. Dieser benützte die gute Gelegenheit 
unter anderm dazu, daß er eine geographische Karte vom 
südlichen Tirol entwarf', die hernach im Z. 1762 gestochen 
in vier Blättern erschienen ist. Die erste Veranlassung zur 
Verfassung dieser Karte hat R. gegeben. Auf sein Ersu­
chen hat nämlich der- Herr v. Spergs, dem durch feine 
Kommissionsgeschäfte die südlichen Gränzm von Tirol ge­
nau bekannt geworden waren, eine sehr schöne und voll­
ständige Karte von diesen Gränzen, von dem Bezirke der 
Stadt Trient und von den umliegenden Thalern , kurz von 
dem ganzen italienischen Tirol entworfen. Es war dieß 
eine Karte von dem heutigen Zustande der Gegend und mit 
den heutigen Namen der Ortschaften, Flüsse u. s. w. 

67) R. schreibt an den v. Spergs: ^äornasti iniki nuxer sie-
xanti insnu tua , vir xraestantissiine, aci rnonrn äe 
ernenäanäa ßeograxiiia veter! I^c-long! xgngtuin cnar-
tain geograxliioam otnnidus uuinvris aksolntam', yuss 

. I'vrolis xartern Itaiiae Knitimarn, agrum I r l ä e n t i n u m 
sclsitssciue vaUes , a te iterum iterum^ue xersxicae! von-
lo lustratas comxlexa» snsarn mil i ! xraebuit, s te, ut-
xote ^ui nunc iterurn in illig Lninu8 sig, atc^ue sie, ut 
Icxzu! smamuS » ruaZi5 practica resxooäere xossiz» circa 
latina locorurn nomina» monumenta, ^uae äe Iiis 5ur,er-

^ suntj ^uae^arn rezyientli; vam onartarn tuain xro ms-
liori Lar»tu Italic!» nonainibu5 cler>!nx!5ti, signa r>rayiio-
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R. aber hatte sich'dieselbe erbethen zum BeHufe seinesWer-
kes über die alte Geographie von Tirol, mit dessen Ver­
besserung und Berichtigung er sich eben damals beschäftigte. 
Er wollte nun, wie man sieht, in der Karte auch die alten 
Namen beisetzen ,'und wir haben unter seinen Handschrif­
ten eine ziemlich lange Reihe von Fragen und Zweifeln, 
die er deßhalb an den v.̂  Spergs gestellet hat, mit den von 
dem letztern am Rande beigefügten sehr umständlichen Ant­
worten. (LI^XX.) Der v. Spergs, der diese Karte ein­
mal entworfen hatte, gab derselben hernach die weitere 
Ausdehnung über den ganzen südlichen Theil von Tirol, 
wobei er zur Mappirung der an das italienische Tirol glän­
zenden deutschen Bezirke den Bauer Peter Anich verwen­
dete, und bestimmte sich zur Bekanntmachung derselben. 
Wie aber Roschmann's litterarische Bemühungen den ersten 
Anstoß zu der sehr schatzbaren Karte des Herrn v. Spergs 
gegeben haben, so war wieder, wie anderswo^) gemeldet 
worden ist, eben diese Karte die Veranlassung zu der gro­
ßen und berühmten Karte von Peter Anich und Blasius 
Hueber, und es ist belehrend und ermunternd zu bemerken, 
welche reiche Früchte, wenn diese schon von R. weder be-
absichtet, noch erwartet werden konnten, doch aus fei­
nem patriotischen Streben in diesem Stücke hervor gewach­
sen sind. 

Roschmann's Hauptbeschäftigung zu dieser Zeit war, 
wie gesagt worden, auf eine vollständige Geschichte von 
Tirol gerichtet. Als Grundlage der alten Geschichte sah er 

r u i » , varios trgnsitus, 20 e!n3as 5aucium aääickist!, yuo-

ruin ^non enlm lliKtsor) xlura me latent. 

) In der Lebensgeschichte des Landmessers Blasius Hueber 
:c. Innsbruck 5815. 8. 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



die Nichtigstellung der alten Geographie an, und so glaubte 
er, ein Werk über eben diese Geographie voraus schicken 
zu müssen. Wir haben gehört, daß er zu diesem Ende die 
Geschichte des rhazisch-vindelizischen Krjeges des Drusus 
umständlich bearbeitet hat, weil er eben in der Geschichte 
dieses Krieges die gründlichsten Anhaltspunkte zur Aufhel­
lung der alten Geographie von Tirol zu finden glaubte. 
Eben dieses Werk hat er nun, und bis zum Jahre 1764 
ganz umgearbeitet, und auch auf die altern cimbrischen 
Kriege der Römer, welche sie in Rhäzien oder an dessen 
Gränzen geführet haben, ausgedehnet. Dieses neue Werk 
besteht aus 33 Kapiteln und füllt im Manuskripte 636 voll 
geschriebene Folio-Seiten. (CLXXI.) Theils durch die 
im Z. 1767 von dem Herrn v. Scheyb veranstaltete neue 
Ausgabe der Peutinger'schen Karte, theils durch eigenes 
weiteres Forschen war er hernach auf einige Mangel dieses 
Werkes aufmerksam gemacht worden; er verfaßte deßhalb 
ungefähr im I. 1768 einen Nachtrag dazu, der verschie­
dene Berichtigungen und Zusätze lieferte. (<ÜI.XX1I.) Die­
ser Nachtrag enthalt zugleich die Erklärung einer vSn N. 
verfaßten Karte von Rhäzien» die nicht mehr vorhanden 
ist ^ ) . Ohne Zweifel hat er darin seine früher zum Be­
hufs eines zu gebenden Unterrichts über schönere Litteratur, 

« p ) Nach Versicherung des k. k. ersten Bau-DirekzionS-Ad­
junkten zu Innsbruck/ Franz Karl Zoller/ ist die von 
ihm gestochene Karte des tirolischen Rhaziens/ welche 
dem ersten Theile von Kassian Anton v. Roschmann'6 Ge­
schichte von Tirol <Wien4792. 8.) beigeheftet ist/ nach 
dieser Karte des Vaters Anton Roschmann entworfen wor­
den. Diese letztere ist also erst seit dem 1.1792 in Ver­
stoß gerathen, wird aber durch die erwähnte, niedlich 
von Zoller gestochene Karte ersetzet. 
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entworfene, aber gleichfalls in Verlust gerathene ähnliche 
Karte nach seinen über diesen Gegenstand gemachten ferne­
ren Studien näher berichtiget. -
.-.. Der von den Bollandisten aufgeregte Eifer, die Lebens-
geschichten der Heiligen des Landes zu bearbeiten, dauerte 
umlieft Zeit noch immer fort, R. war im I. ^ 1762 von 
dem Fürstbischof, zu Seckau und Koadjutor des Bisthums 
Trient, Leopold Erneft Grafen.von Firmian, um die Be­
arbeitung der Geschichte-des h. Romedius, und seiner Ge­
sellen -ersucht worden, indem auch die Bollandisten sie zu 
erhalten wünschten. Er unterzog sich auch dieser Arbeit 
mit der ihm eigenen Bereitwilligkeit, reifere nach Thaur 
bei^Hall, hem angeblichen. Geburtsort des Heiligen, wo 
nicht ferne von den Ruinen des alten Schlosses Thaur eine 
zur Ehre desselben erbaute Kirche steht, untersuchte diese 
Kirche und die Gegend, begab sich dann weiter.nach Fiecht 
und S t . Georgenberg, um aus der dortigen alten Hand­
schrift des Mönches Bartholomäus von̂  Trient eine ge­
naue Abschrift dessen, was darin von dem ĥ . Romedius 
vorkömmt, zu nehmen, und machte sich endlich Auszüge 
aus allen ihm bekannten Büchern, in welchen von.diesem 
Heiligen eine Erwähnung geschieht.. Fernere Beiträge er­
wartete er aus Trient und aus dem Nonsberge, wo der 
Heilige nach feiner Legende und der gemeinen Meinung ge­
lebet hat und gestorben ist, und in ganz besonderer Vereh­
rung steht. Allein er erhielt auf vieles Schreiben und Bit­
ten nichts, als die Nachricht, daß man dort die Verfas­
sung der Geschichte dieses Heiligen einem andern» nämlich 
dem Franziskaner Benedikt Bonelli, anvertraut habe. Es 
erging ihm, sagte R., wie früher dem gelehrten Tartarot-
ti» den im I. 1743 der Fürstbischof zu Trient selbst um 
eine kritisch bearbeitete. Reihefolge.der Bischöfe zu Trient 

Tirol. Zeitschr. 2. Bd. 16 
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ersucht hatte, gegen den es aber dieTrienter dahin zu brin­
gen gewußt hatten, daß ihm aller Zutritt zu dem fürstbi­
schöflichen Archive verweigert wurde. E r bedauert sehr, daß 
man sich zu Trient in diesem Gegenstande nicht lieber an 
Tartarotti, als an Bonelli gehalten hat. 

Be i diesen Umständen entschloß sich R . doch jenes in 
Ordnung zu bringen, was er durch eigenen Fleiß gesam­
melt hatte, in der Hoffnung, es werde gleichwohl dem P . 
Bonelli nützlich, und dem Koadjutor und dem Domkapitel 
zu Trient angenehm fein. Er gab seiner Schrift den Titel 
eines vorläufigen Versuches (LZI.XXIII.), und gesteht dar­
i n , daß es an gleichzeitigen oder doch sehr alten Nachrich­
ten von diesem Heiligen, der zu der Zeit des h. Vigilius/ 
Bischofs zu Trient, folglich zu Ende des vierten Jahrhun­
derts der christlichen Zeitrechnung gelebt haben soll, fehle, 
und daß die ältesten bekannten Quellen seiner Geschichte 
nur aus der spätem Zeit des Mittelalters seien. Eben diese 
ältesten Quellen nennen diesen Heiligen einen Nvki l i s 6s 
^kauro; spätere Schriftsteller des sechzehnten und sieb­
zehnten Jahrhunderts machen aus ihm einen Grafen von 
Thaur, und wohl gar einen Grafen von Thaur, Hohen­
wart und Andechs. Roschmann, der zeigt, wie unkritisch 
es sei, im vierten Jahrhundert Grafen von Thaur finden 
zu wollen, und daß es überhaupt nie Grafen von Thaur 
gegeben habe, bemüht sich, es wahrscheinlich oder glaub­
lich zu machen, daß der Heilige aus einer angesehenen Fa­
milie, die zu Thaur im Innthals ihren Sitz gehabt, ent­
sprossen fei. Es ist hier nicht der Ort , von dieser Schrift 
mehr, als das Gesagte zu melden. Doch im I . 1768 er­
schien von Hieron. Tartarotti die Apologie zur Verteidi­
gung seiner früher herausgegebenen Nachrichten von Ro-
veredo. I n einem Anhange schaltet er das Leben des h. 
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Romedius ein, wie es von Bartholomäus von Trient er­
zählt wird, und begleitet es mit sehr umständlichen Noten, 
die dahin gerichtet sind, zu zeigen, es sei ganzlich unge­
wiß, wann und wo dieser Heilige gelebt habe; ja es sei 
vielmehr wahrscheinlich, daß es nie einen Heiligen dieses 
Namens gegeben habe. Dieß war f ü r R . doch gar zu weit 
gegangen, und er bemühte sich auch da wieder, die herge­
brachte Meinung durch eine eigene Schrift zu Verth ewigen. 
( C I . X X I V . ) 

Der Ähnlichkeit des Stoffes wegen erwähnen wir hier 
auch einer im Z . 1768 verfaßten Schrift über das Leben 
des seligen Hartmann, Propstes zu Neustift und später B i ­
schofs zu Briren. ( 6 I . X X V . ) Es ist da eine sehr alte Bio­
graphie des Heiligen aus der Bibliothek des Klosters Neu­
stift, die wörtlich eingeschaltet ist, zum Grunde gelegt, 
und Roschmann's Arbeit besteht darin, daß er sie mit einer 
umständlichen Einleitung, mit vielen Noten und mit Zu­
sätzen aus andern Schriften beleuchtet 

Sehr schätzbar ist ferner ein ganzer Band so genannter 
kurzer Gedanken über Verfassung einer tirolifchen Kirchen-
geschichte und der Lebensgeschichten der Tiroler Heiligen» 

Die auf dem Titelblatte stehende Jahrzahl bildet 
einen Anachronismus mit dem daselbst vorkommenden T i ­
tel ?rosrekivar!us. Denn im 1.1758 war R. schon wirk­
licher Archivar. Aehnliche Anachronismen kommen in den 
Titeln seiner Handschriften noch einige vor. Die Ursache 
davon ist ohne Zweifel/ weil einige Titel nicht von sei­
ner Hand und wahrscheinlich erst nach seinem Tode ange­
schrieben/ und es dabei mit der Zeirvrdnung nicht immer 
genau genommen wurde. — Einige Handschriften waren 
bis jetzt noch ohne Titelblatt, das erst der Verfasser die­
ser Nachrichten beifugte. 

10* 
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(CI.XXVI.) Er schlägt in der Einleitung für diese Ge-. 
schichte dieEintheitung in ungefähr dieselben Perioden vor, 
die er, wie wir hörten, für die Profangeschichte angenom­
men hat, äußert seine Meinung, wie weit, und auf, wel­
che Bisthümer auch außer Tirol sie sich auszudehnen habe, 
zählet die HülfsMittel und das bis zu seiner Zeit schon Ge­
leistete auf, und macht neuerlich verschiedene Vorschlage 
Hur Beförderung des Unternehmens.' Darauf folgt ein nach 
den erwähnten Perioden und zugleich nach den Jahrhun­
derten der christlichen Zeitrechnung geordneter Entwurf einer 
solchen Kirchengeschichte, in welchem die für diese Ge­
schichte wichtigsten oder doch erheblichen Ereignisse mit we­
nigen Worten angezeiget sind. Dieser Entwurf ist bis in 
das achtzehnte Jahrhundert und bis zum Jahre 1762 fort 
geführet. 

Im I. 1766 hatte der Graf Leopold von Thum und 
Taxis, Roschmann's Gönner und die vorzügliche Stütze 
der litterarischen Gefellschaft zu Innsbruck das Vergnügen, 
seinen ältesten Sohn von seinen Reifen und aus Wien, 
geziert mit dem Schlüssel eines k. k. Kämmerers, und mit 
seiner ihm angetrauten jungen Gemahlin, einer gebornen 
Gräfin v. Wilczek, in Innsbruck ankommen zu sehen. Die­
ses Familienfest wurde auch durch eine außerordentliche Ver­
sammlung der litterarischen Gesellschaft gefeiert. R. las 
bei dieser Gelegenheit nach einem umständlichen Glücks­
wunsche, eine Abhandlung über ein schon früher, doch nur 
sehr kurz bearbeitetes Thema, nämlich über die Postanstal­
ten der Römer und über die Denkmähler und Spuren, 
welche davon in Tirol noch gefunden werden. Er hat hier 
diesen Gegenstand, und zwar, wie er glaubt, der erste, 
sehr ausführlich behandelt. (LI.XXV1I.) 

Um diese Zeit war er von einem aus der Landesstelte 
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(der Repräsentazion und Hofkammer) an ihn abgeschickten 
Rath befragt worden, ob er sich nicht dazu verstehen woll­
te, öffentliche Vorlesungen über schönere Litteratur wenig­
stens einmal in jedem Monathe und an einem Donnersta­
ge, an welchem es keine andere Vorlesungen gäbe, zu hal­
ten, man würde dafür bedacht sein, ihm den kleinen B i ­
bliothekarsgehalt, so bald es nur immer möglich würde, zu 
erhöhen. Er erklärte sich zu allem bereit, stellte aber vor, 
dieß könnte ihm bei den Professoren der Universität, die ' 
diese Dinge alle besser zu verstehen glaubten, viel Verdruß 
verursachen. Er sei froh, aller Verbindung mit ihnen los 
geworden zu sein, und er könne sich nicht entschließen, sich 
in neue Verhältnisse mit denselben, und gewisser Maßen 
in eine Unterwürfigkeit gegen sie zu setzen, besonders da 
dieß auch seinem Charakter eines k. k. Archivars und B i ­
bliothekars zum Abbruche gereichen würde. Er machte den 
Vorschlag, seine Vorlesungen sollten Bibliothek-Unterricht 
genannt werden, nämlich ein Unterricht, welche Bücher 
über jede Wissenschaft in der Bibliothek seien, damit diese 
Bücher nicht vergeblich da stünden, sondern von den S t u -
direnden nachgelesen werden könnten. Er würde dann sei­
ne^ Vorlesungen schon- so einzurichten wissen, daß seinen 
Zuhörern alles übrige, was die Landesstelle eigentlich be­
absichtige, unvermerkt doch beigebracht würde. Er bath 
zugleich, daß dcßhalb an ihn von Amtswegen ein eigener, 
und zwar, wenigstens dem Scheine nach, sehr geschärfter 
Auftrag erlassen werde, an den auch seine Nachfolger im 
Amte eines Bibliothekars gebunden sein sollten. Die ganze 
Sache hatte indessen keine weitere Folge. 

Für seinen Hauptzweck, nämlich für die Geschichte von 
Tirol , glaubte er uebst der schon angeführten über die alte 
Geographie, noch eine zweite Vorarbeit liefern zu müssen, 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



eine Art Urkundensammlung zum BeHufe der alten Ge­
schichte des Landes, nämlich eine Sammlung und Reihung 
aller bekannten römischen Zuschriften und anderer Denk-
mahler verschiedener Art mit seinen beigefügten Bemerkun­
gen und Erklärungen. Die Vorarbeiten zu diesem größten 
seiner Werke haben wir schon angezeigt. Er hat hier nicht 
nur die in Tirol zu seiner Zeit noch vorhandenen, sondern 
auch solche Inschriften und Denkmähler aufgenommen, die 
ihm nur aus Schriftstellern bekannt, und die zu seiner Zeit 
entweder ganz verloren gegangen, oder doch aus dem Lan­
de Tirol waren weggeführt worden. In der Vorrede zählet 
er auf, wie vieles, was einst da war, und uns bekannt 
ist, schon verloren ging, tröstet uns aber damit, daß die 
Gelehrten mitten in Italien von ihren Gegenden dieselbe 
Klage führen. Er folgt einer geographischen Ordnung, und 
stellt in jeder einzelnen Gegend alle jene Stücke jeder Art, 
die da vorkommen, zusammen, und beleuchtet seine Be­
schreibung mit vielen eingeschalteten gut gemachten Abzeich­
nungen. Von seinen beigefügten Erklärungen sagt er be­
scheiden, sie werden in den Augen der Gelehrten in vieler 
Rücksicht mangelhaft sein; es habe ihm zu gründlichem 
Erörterungen an vielen zu diesem Zwecke wichtigen Büchern 
gefehlt; auch habe er viel zu spät angefangen sich den an­
tiquarischen Studien zu widmen. Immerhin schmeichelt 
er sich doch durch seine Arbeit künftigen Gelehrten den Weg 
zu bessern Leistungen gebahnt zu haben. Das ganze im I. 
1766 vollendete Werk füllet 628 Seiten des größten Folio-
Formats (LIiXXVIII.), und man muß von diesem Ma­
nuskripte ganz vorzüglich bedauern, daß es ungedruckt ge­
blieben ist 

" ) Dieses Manuskript und das früher angeführte/ Lei!» k o . 
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Da N. wegen seiner litterarischen Arbeiten eine jährli­
che Unterstützung oder Pension von 600 fl. genoß, wurde 
ihm ungefähr im Jahre 1766 durch ein Hofdekret, dessen 
eigentliches Datum wir nicht angezeigt finden, aufgetra­
gen, die alte sowohl als die neuere Geschichte von Tirol, 
und zwar systematisch, pragmatisch und diplomatisch zu 
schreiben, und zu dem Ende einen Plan, und in der Fol­
ge von Zeit zu Zeit die verfaßten Ausarbeitungen zur Prü­
fung und Genehmigung nach Wien vorzulegen. Diesem 
höchsten Befehle war sein eigener Eifer, wie wir gehört, 
bereits zuvor gekommen, und er war in der Lage, sogleich 
seinen Plan, ähnlich demjenigen, den er am 7. Septem­
ber 1751 in der litterarischen Gesellschaft zu Innsbruck ab­
gelesen hatte, nach Wien einzuschicken; nur zerspaltete er 
hier seine Geschichte in eine noch größere Anzahl Perioden, 
nämlich in die celtische, hetruskische, römische, gothische, 
frankisch-bojoarische, longobardische, karolingifche, in die 
der deutschen Kaiser, der Herzoge von Meran, der Gra­
fen von Tirol und Görz, und endlich in jene der Herzoge 
und Erzherzoge von Oesterreich. Der Plan erhielt sogleich 
die höchste Genehmigung Unmittelbar darauf legte er 
auch jene beiden Vorarbeiten, anfangs sein historisch-geo­
graphisches Werk über die Kriege der Römer in Rhäzien, 

inanorum in likgetia, sind durch die Schönheit der bei­
den Lollices Zierden der Libliotkeca l'irolensis; beide 
sind auf sehr schönem Papier vom größten Format vor­
züglich schön geschrieben. Es sind vermuthlich eben jene 
Exemplare/ die N. zur Zensurirung nach Wien geschickt 
hatte. 

' 2 ) Dieß wird von St. nur kurz angezeigt; ben Plan selbst/ 
wie er nach Wien eingeschickt worden/ finden wir unter 
seinen Handschriften nicht.. 
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und dann jenes über die in Tirol gefundenen römischen 
Inschriften und andere Alterthümer vor. Beide wurden 
zu Wien, wo sie angesehenen und durch ihre Gelehrsam­
keit berühmten Mannern zur Prüfung waren übergeben 
worden, mit großem Beifalle aufgenommen, und er wur­
de jedes Mal neuerlich angewiesen und ermuntert, in die­
sem historischen Unternehmen thätig fortzufahren. » 

I n den Jahren 1766 und 1767 bearbeitete er nun die 
beiden ersten Perioden, die celtische und die hetruskische. 
Dem ganzen Werke gab er den Titel nicht einer Geschichte, 
sondern l'irolig il!u8trata, das beleuchtete Tirol, wel­
chen Titel er früher auch schon einem Werke anderer Art 
gegeben hatte. Seine Absicht,scheint nämlich gewesen zu 
sein, nicht so fast eine fortlaufende erzahlende Geschichte, 
als vielmehr eine Art Sammlung kritischer Abhandlungen 
über das Dunkle in der Geschichte einer jeden Periode zu 
schreiben. 

Zn seiner Abhandlung über die celtische Periode 
(LI.XXIX.) gesteht er , längere Zeit dafür gehalten zu ha­
ben, daß Hetrusker die ältesten bekannten Einwohner von 
Tirol gewesen seien, gestützt auf die Erzählungen des Livius, 
Plinius und anderer römischer Schriftsteller, welche sagen, 
die Hetrusker, welche früher die fruchtbaren Flachen des 
obern Italiens bewohnt hätten, seien daraus von den Gal­
liern vertrieben worden, und unter der Anführung eines 
gewissen Rhatus in die nahen Alpen geflohen, wo sie von 
ihrem Anführer den Namen Rhäzier erhalten hatten. Diese 
Erzählung sei ihm aber immer sehr auffallend gewesen, aus 
dem Grunde, weil er im ganzen Lande gar kein hetruski-
sches Denkmahl aufzufinden vermocht hatte. Erst nach Le­
sung der griechischen und anderer Schriftsteller sei es ihm 
klargeworden, daß die ältesten bekannten Einwohner von 
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Tirol keineswegs Hetrusker, sondern Celten gewesen seien. 
Dieß zu beweisen ist der ganze Zweck und Inhalt der Ab­
handlung über die celtische Periode, da uns übrigens, wie 
er sagt, von der Geschichte dieser tirolischen Celten nichts 
bekannt ist. Seine Beweise führt er aus verschiedenen 
Stellen der alten und neuern Schriftsteller, aus der Reli­
gion der Celten und aus noch vorhandenen, hierauf sich 
beziehenden Denkmählern, aus celtischen Namen der in 
t»em Umfange von Tirol vorkommenden Völker, Ortschaf­
ten, Berge, Thäler, Flüsse und Seen, und aus Ueber-
bleibseln celtischer Sprache und Sitten. 

Sonderbar ist, daß er in seinem neuen Plane eine he-
truskische Periode aufnahm, seine über diese Periode ver­
faßte Abhandlung aber eigentlich dahin ge­
richtet ist, zu zeigen, daß es keine solche Periode gegeben 
habe. Es ist ihm unbegreiflich, wie es möglich wäre, daß, 
wenn Hetrusker, dieses nach der Geschichte sehr gebildete 
Volk, einmal die Hauptbevölkerung unserer Gebirge und 
Thäler ausgemacht hätten, in diesen gar keine hetruskische 
Denkmahler, keine Ueberbleibsel ihrer Sprache, wenig­
stens in den Ortsnamen, und keine Spuren ihrer Sitten 
und Gebrauche sich erhalten haben sollten; und er ver­
sichert, nach der sorgfältigsten Forschung nichts dergleichen 
entdeckt zu haben. Er sing darum an zu zweifeln, und 
kam endlich zur Uebcrzeugung, daß Livius und die übri­
gen römischen Schriftsteller, welche den Rhaziern einen 
hetruskischen oder tuskischen Ursprung zuschreiben, irrig 
daran seien, daß vielmehr nie Hetrusker, wenigstens in 
größerer Anzahl, in unsere Alpen gekommen seien, und 
darin einen bleibenden Sitz genommen haben, und daß der 
Name Rhäzier, woher er immer komme, nicht von einem 
hetruskischen Volke oder Heersführer abzuleiten sei. Das 
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Ende dieser Abhandlung ist einer kurzen Geschichte des von 
C l . Nero Drusus wider die Rhazier geführten Krieges ge­
widmet. 

I n den folgenden Iahren hat R . auch noch die römi­
sche Periode bearbeitet. (CI.XXXI.) Dieses Werk, wie­
der von bedeutendem Umfange, handelt in 42 Kapiteln 
von dem Anfange der römischen Herrschaft in Rhäzien un­
ter dem Kaiser Augustus, von den dahin geführten Kolo­
nien und ihrer Verfassung, von den römischen Heerstrassen 
durch Rhäzien, von dem rhazischen Weine, von der Reli­
gion und dem Götterdienste Rhaziens, von den durch die 
Römer erbauten oder doch verbesserten Ortschaften, von den 
Ueberbleibseln römischer Bauwerke, von Einführung römi­
scher Sprache und Sitten u. s. w. , endlich von den histo­
rischen Ereignissen in Rhäzien unter den verschiedenen rö­
mischen Kaisern bis auf Valentinian III. 

Auch noch andere Perioden seines Planes zu beleuchten, 
war ihm nicht mehr vergönnet. E r sagt nur irgendwo, er 
habe für die gothische Periode schon alles Nöthige beisam­
men. Die größte Schwierigkeit finde er noch bei der fran­
kisch-bojoarischen, besonders da die baierischen.Schriftstel-
ler aus dieser Periode viele kühne Behauptungen und An­
sprüche ableiteten; er bewarb sich zu dem Ende erst um die 
Sammlungen der fränkischen Geschichten von Duchesne 
und Bouquet, deren Ankauf ihm bis dahin zu theuer ge­
wesen war. Für die spateren Perioden hingegen glaubte er 
in seinen Handschristen und in den Vorräthen der öffentli­
chen Bibliothek schon hinlängliche Hülfsmittel zu besitzen. 

Zm Zahre 1766 starb der oberösterreichische geheime 
Schatzregiftraror Anton Dionys v. Svergs, und der Ad­
junkt Roschmann rückte in seine Stelle vor. Dieser gewann 
aber dadurch an seinem Gehalte nur eine Verbesserung von 
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jährlichen 60 fi., da der Gehalt des Schatzregisttators nur 
in 600 fl. bestand, und er 460 fi. schon als desselben Ad­
junkt bezogen hatte. Ueber feine Benützungen des Inns-
brucker Archivs findet sich unter seinen Handschristen nur ein 
Heft historisch - geographische Exzerpte aus dem Rechnungs­
büchlein unter dem König Heinrich, Grafen von Tirol, und 
aus einigen andern Archivalquellen. (LLXXXII.) 

Dasselbe Jahr 1766 ist Herr Franz Anton v. Bour-
guignon als abgeordneter Hofkommissar in den Geschäften 
einer neuen Studieneinrichtung nach Innsbruck gekom­
men ; hauptsächlich sollte der tirolischen Universität diesel­
be Verfassung gegeben werden, welche die Universitäten zu 
Wien und Prag damals hatten. Aus dieser Studienorga-
nisirung hat R. später den Stoff zu einer Rede genommen, 
die er auf Ersuchen junger Männer aus Inner - Oesterreich, 
welche zu Innsbruck die Doktorswürde erhielten, zur Able­
sung bei dieser akademischen Feierlichkeit verfasset hat, und 
worin von dem Verbände zwischen den Völkern von Oester­
reich und von Tirol gehandelt wird. (CIiXXXIII.) E s 
wird aus der ältern Zeit bemerket, daß die Noriker und 
Rhäzier im Bunde gegen die Römer gestanden haben, un­
ter den Römern durch Heerstrassen naher verbunden wur­
den, an dem heiligen Valentin einen gemeinschaftlichen 
Apostel, an den Hunnen, Herulern und andern nordischen 
Völkern gemeinschaftliche Feinde hatten; und so werden 
auch aus den spätem Zeiten, vorzüglich aber von der Zeit 
an , da Tirol an das Haus Oesterreich gekommen ist, Be­
weise von dem Verbände beider Völker aufgezählt. Wie 
eng dieser Verband zur Zeit, da diese Rede gehalten wur­
de, gewesen, wird unter aäderm theils daraus, daß da­
mals Tiroler aus den Häusern Brandis, Kunigl , Molar 
und Trautson zu Wien in ansehnlichen Hofämtern standen, 
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theils von den vielen Oesterreichern, die zu Innsbruck stu-
dirten» und deren Zahl bei der nun eingeführten Gleich­
heit der Studien sich in Zukunft ohne Zweifel noch sehr 
vermehren würde, abgeleitet. Noch sieht man aus dieser 
Rede, daß man damals hoffte, die Kaiserin würde einen 
der Erzherzoge als Gubernator nach Tirol setzen. 

An den Hoflommissär v. Bourguignon hat R. als B i -
bliothekär über den Zustand und die Bedürfnisse der öf­
fentlichen Bibliothek einen ausführlichen Bericht erstattet. 
<LLXXX1V.) Da er darin vieles von seinen eigenen frü­
hern und damaligen Verhältnissen, und von seinen Stu­
dien und Schriften anführt, hat uns dieser Bericht zu einem 
großen BeHufe bei Entwerfung der vorliegenden biographi­
schen Nachrichten gedienet. Auch ist daraus das Meiste an 
den geeigneten Orten schon angeführt worden, und wir 
haben hier nur noch einiges nachznhohlen. 

Er klagt über den so unbedeutenden Bibliothekärsgehalt 
von bloßen 160 fl., und daß der Bibliothekar gar keinen 
Dienstrang habe, so daß er in der gemeinen Meinung im 
Range jedem Konzipisten, Protokollisten, Negistrator.und 
Erpeditor, die alle viel besser besoldet seien, nachstehe; die 
Folge davon sei ferner, daß man das Amt des Bibliothe­
kars für sehr unwichtig ansehe, und anstatt ihn zu unter­
stützen, ihn vernachlässige, und wohl gar unterdrücke. Man 
müsse doch bedacht sein, auch in Zukunft gute Bibliothe­
kare zu erlangen, was man für einen so elenden, mit kei­
nem Dienstrange verbundenen Gehalt ja doch nicht hoffen 
könne. Er bittet, im Range den Sekretären der ersten Stelle 
des Landes gleich gesetzt zu werden, und daß sein Gehalt 
so bald möglich so verbessert werde, damit er sorgenfrei 
arbeiten und seine Kinder anständig erziehen könne, auch 
als ein Mann, der arbeiten könne und wolle, nicht fort-
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während dem Kummer und Verdrießlichkeiten ausgesetzt 
bleibe. M a n sieht, daß er auch fürchtete, es möchte ihm 
die Pension von 600 fl. und der Gehalt des Schatzregistra-
tors geschmälert werden, weil er darum von vielen benei­
det wurde. Er bittet deßhalb um Schutz, da er dieses E in ­
kommen durch seine so zu sagen Tag und Nacht fortgesetzte 
Arbeitsamkeit ja doch wohl zu verdienen glaube. 

Eine fernere da angebrachte Bitte ist, daß sein Sol^n 
Kassian Anton bei dem Archive angestellet, und ihm zu dem 
Ende erlaubet werden, möchte, das juridische Studium in 
zwei Iahren zu vollenden. Er habe den philosophischen 
Kurs als einer der ersten-und fleißigsten vollendet, besitze 
die lateinische und griechische Sprache gründlich, die italie­
nische und französische wenigstens hinlänglich. E r fei auch 
in der klassischen Litteratur und in der Geschichte bereits 
gut bewandert. Zch selbst, sagte er, vollende nächstens 
das zweiundsechzigste Zahr meines Alters, und wünsche in 
meinen Arbeiten von meinem Sohne je eher je lieber un­
terstützt zu werden. Zch könnte um so viel leichter die Ge­
schichte von Tirol zu Ende bringen, und sollte ich früher 
sterben, so Könnte mein Sohn aus meinen Handschriften 
sie fortsetzen. E r führt endlich als einen Beweggrund auch 
noch an, daß seine Familie dem Hause Oesterreich schon 
über zwei Jahrhunderte diene. 

Zu seinen Schriften aus den letzten Jahren seines Le­
bens gehört auch noch eine kleine lateinische Abhandlung 
über die Inschrift eines alten Leichensteines, der im Zahre 
1766 zu Qltre - Castello bei Trient gefunden worden. 
( O I . X X X V . ) 

W i r glauben auch anzeigen zu sollen, daß N . bei der 
großen Zahl , zu welcher seine Handschristen nach und nach 
angewachsen waren, sich gezwungen sah, darüber, um sie 
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leichter benützen zu können, ein Repertorium (LIuXXXVI.) 
zu verfassen, welches indessen doch keineswegs alle seine 
Handschriften umfasset. 

Im Z . 1769 wurde die kurbaierische Akademie der Wis­
senschaften zu München gestiftet, und R. erhielt von der­
selben das Diplom eines auswärtigen Mitgliedes Er 
hat an diese Akademie eine Abhandlung über die Geogra­
phie des uneigentlich so genannten Rhäziens eingeschickt 
(Cl iXXXVII . ) , von der wir nichts als den Titel kennen. 

Dieß ist seine letzte uns bekannte litterarische Arbeit, 
und wir sind mit der Aufzählung und Darstellung seiner 
Schriften zu Ende gekommen. So groß übrigens die Zahl 
seiner bekannten Schriften ist, so wagen wir bei Rosch-
mann's außerordentlicher, nie ermüdeter Thätigkeit keines­
wegs zu behaupten, daß unser geliefertes Verzeichniß sei­
ner Schriften vollständig sei. Es ist zu bedauern, daß nach 
seinem Tode niemand sich die Mühe gegeben hat, bei sei­
nen gelehrten Freunden und Korrespondenten seine Briefe 
litterarischen Inhalts zu sammeln, da eine solche Samm­
lung gewiß von großem Werth und Interesse gewesen wäre. 
Er stand mit vielen vorzüglichen Gelehrten seiner Zeit in 
Briefwechsel. Wir nennen davon mit Uebergehung der Ti­
roler, die wir im Laufe dieser Nachrichten ohnehin beina­
he alle angeführt haben, die Bollandisten, Schöpfiin zu 
Straßburg, Erasmus Frölich, Johann Franz de Rubeis, 
Verfasser der Geschichte der Kirche von Aquilcja, denMar-
chese Scipio Maffei zu Verona, Pius Kolb, Bibliothekär 
zu S t . Gallen, und Frobenius Forster zu S t . Emeram 

) M. s. Lorenz Westenrieders Geschichte der baierischen 
Akademie der Wissenschaften. München Th. l. 
S. 42t. 
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in Regensburg Nach seiner bekannten ihm eigenen 
Dienstfertigkeit beantwortete er jede an ihn gestellte Anfra­
ge auf das sorgfaltigste, und auch er selbst erbatk) sich in 
seinen Zweifeln Aufschlüsse, wo er sie zu finden hoffen 
konnte. Dadurch entstand ihm nun nach und nach ein sehr 
ausgebreiteter Briefwechsel, und wurden seine Arbeiten 
nicht wenig vermehret. 

Wir haben ihn bisher und ungefähr bis zum I. 1760 
in beständiger und immer gleicher litterarischer Thätigkeit 
gesehen, und nun stehen wir auf einmal an seinem Grabe. 
R. starb zu Innsbruck den 26. Junius 1760. Von den 
Umständen seiner Krankheit und seines Todes ist uns nur 
bekannt, daß im Jahre 1769 seine Lebenskraft auf einmal 
sehr sichtbar abzunehmen anfing, und daß er nach einer 
langwierigen durch Steinschmerzen sehr qualvollen Krank­
heit, und wie das Todtenbuch sagt, nach dem Empfange 
der heiligen Sakramente der Sterbenden verschieden ist. Es 
soll ihm auf dem Kirchhofe zu Innsbruck unter den Bogen­
gängen ein Leichenstein gesetzt worden sein. Nach dem Z . 
1780 mußte der Kirchhof erweitert, und zu diesem Ende 
gerade jenerTheil derBogengänge, woRoschmann's Grab­
stein gewesen sein soll , abgetragen werden. Dieser Stein 
ist mit allen übrigen, die in derselben Gegend sich befunden 
hatten, verloren gegangen, und Roschmann's Verdienst 
war schon so sehr vergessen, daß niemand sich um die. Er­
haltung feines Denkmahls bekümmerte. Zugleich sieht 
man, daß seine Lehre und Ermahnungen, man möchte 
doch bei Führung neuer Bauten die in dem alten einzurei­
ßenden Gebäude befindlichen Denkmähler wenigstens in 

Die Libiiotiieea I'iroien8i8 besitzt von diesen Gelehrten 
ein kleines Heft litterarische Briefe an Roschmann. 
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getreue»! Abschriften und Abzeichnungen erhalten, ohne 
Frucht geblieben sind. 

Eben an seinem Todestage ist aus Wien eine höchste 
Entschließung zu Innsbruck eingelaufen, welche bewilligte, 
daß ihm sein Sohn Kassian Anton, wiewohl vor derHand 
ohne Besoldung, adjungirt werde , was er, wie man aus 
seinen Briefen sieht, schon seit mehe als einem Jahre von 
der dießfalls ungemein thätigen Verwendung des Herrn v. 
Svergs erwartet hatte. N . selbst wurde in dieser Entschlie­
ßung zugleich aufgefordert, sich mehr mit der neuern Ge­
schichte von Tirol , vom zwölften Jahrhundert anzufangen, 
als mit der alten zu beschäftigen. Wahrscheinlich hatte er 
feine Schriften über die celtische und hetruskische Periode 
noch nach Wien eingeschickt, woraus man sich dort über­
zeugen mußte, daß bei dem so langen Verweilen in der äl­
testen Zeit und bei dem schon so sehr vorgerückten Alter des 
Mannes der Zweck, durch ihn eine vollständige Geschichte 
von Ti ro l , und vorzüglich die Geschichte der für uns wich­
tigern neuern Zeit zu erhalten, nicht erreicht werden könne. 

. Nur ein Jahr svater> nämlich 1761, ist auch Hierony­
mus Tarta.?otti, obwohl er um zwölf Jahre jünger als 
Roschmann war, gestorben, und so hat in kurzer Zeit das 
italienische wie das deutscheTirol feinen vorzüglichsten und 
thätigsten Gelehrten und Schriftsteller verloren. Die Art 
aber, wie nach ihrem Tode ihr Andenken und ihr.Verdienst 
geehret worden, war sehr verschieden. Während es sogar 
zweifelhaft ist, ob für Roschmann auch nur ein einfacher 
Leichenstein gesetzt worden, sonst aber zu seiner Ehre ge­
wiß gar nichts geschah, wurde für Tartarotti nach einem 
von der Landesstelle genehmigten Beschlüsse des Magi ­
strats zu Roveredo in der Hauptkirche. der Stadt ein 
schönes Grabmahl mit feiner Büste von Marmor errich-
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tet ^ ) , sein Bildniß in Kupfer gestochen > in einer feierli­
chen Versammlung eine Trauerrede-nebst vielen Gedichten 
zu seinem Andenken abgelesen, und dieß alles in einer 
Prachtausgabe auch der Welt bekannt gemacht. Und doch 
können des bescheidenen und friedfertigen Roschmann's Ver­
dienste im Ganzen gar wohl gegen jene des feurigen immer 
streitfertigen Tartarotti in die Wagfchale gelegt werden. 
Gewiß ist aber, daß diese beiden Gelehrten, jeder in sei­
ner Gegend und in seinem Wirkungskreise, zur Verbrei­
tung nützlicher Kenntnisse, zur Emporbringung besserer S t u ­
dien, und zur Aufhellung der vaterländischen Geschichte 
und Merkwürdigkeiten ungemein viel geleistet haben» 

Insbesondere wurde, wie im italienischen Tirol durch 
Tartarotti, so im deutschen Joch viel früher durch Rofch-
mann die Liebe zu Forschungen über vaterländische Gegen­
stände entzündet und verbreitet. W i r glauben annehmen 
zu dürfen, daß Joseph Resch und Zoseph v. Spergs, de­
ren Biographen zwar nichts davon melden, zuerst durch 
Roschmann für die Studien dieser Art gewonnen worden 
find. Resch war von H a l l , wie Roschmann, oder doch 
nächst Hall gebürtig, und hat einige Jahre an der Uni­
versität zu Innsbruck zu der Zeit studirt» da Roschmann 
schon lang angefangen hatte, für die Geschichte und über 
die Alterthümer von Tirol zu arbeiten, und dazu Mitar­
beiter zu suchen; dem jungen talent- und hoffnungsvollen 
v. Spergs aber, Sohn des Archivars, war R . immer mit 
besonderer Ergebenheit zugethan. Ausdrücklich als Rofch-

ES ist bekannt/ welcher Streit mit dem bischöflichen Or­
dinariat zu Trient für den Magistrat zu Roveredo aus 
der Setzung dieser Büste erwachsen ist; hier aber ist nicht 
der Ort davon mehr zu sagen. 

Tirol. Zeitfchr. 2. Bd. 11 
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mann's Schüler wird Kassian Primisser, Kapitular und 
Archivar des Klosters Stams, dessen Geschichte er in einem 
weitschichtigen handschriftlichen Werke geschrieben hat, von 
seinem Biographen erkläret Ein anderer würdiger Schü­
ler ist sein, Sohn Kassian Anton v. Roschmann, dem wir 
eine kurze vollständige, ehedem in den tirolischen Gymna­
sien als Lehrbuch vorgeschriebene, und zwei Bande einer 
ausführlichen Geschichte von Tirol, nebst mehrern Hand­
schriften über tirolische Gegenstände zu verdanken haben. 

Wir fügen zum Schlüsse noch einige Nachrichten über 
Roschmann's hausliche Umstände bei. 

Er verehelichte sich im Monathe Marz 1724 mit Anna 
Maria Margareth Mayr, derTochter eines Kürschnermei­
sters von Innsbruck, die ihm tausend Gulden Heirath­
gut und eine hausliche Einrichtung zubrachte. Zu seiner 
Hochzeit lud er sowohl den oberösterreichischen geheimen 
Rath, als auch den akademischen Senat der Universität 
mit der Bitte ein, daß sie durch abzuordnende Kommissäre 
dazu erscheinen möchten. Der geheime Rath gewährte die 
Bitte, und ernannte den Dekan der juridischen Fakultät, 
Professor Rudolph! zum kaiserlichen Kommissär bei der 
Hochzeit; doch der akademische Senat willfahrte ihm nur 
in so weit, daß er durch den genannten Professor Rudolph! 
ein kleines Hochzeitgeschenk abrcichen ließ "^). — (Eine 
alte sehr vernünftige, unter dem Bürgerstande zum Theile 
noch bestehende Inns brucker Sitte brachte es mit sich, daß 
jeder geladene Hochzeitgast nicht nur für sich und sein allen­
falls mitgebrachtes Frauenzimmer seinen Antheil an den 
Kosten des Hochzeitmahles und der Musik bezahlte, son-

Lxkkineriäes lacult. juriä. Oenix.ZVls., Woraus auch Nvch 
einige andere Nachrichten dieser Biographie gezogen sind. 
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dem auch noch der Braut ein Geldgeschenk überreichte, was 
dem Brautpaare nur die Ehrenverbindlichkeit auferlegte, 
Einladungen zu Hochzeiten, die in den Familien seiner 
Gaste künftig vorfallen würden, unter gleichen Bedingun­
gen immer anzunehmen.) 

Diese seine erste Frau verlor R. durch einen frühzeiti­
gen Tod schon zu Ende des Jahres 1726; er schritt aber 
erst im Herbste des Jahres 1734 zur zweiten Ehe. Seine 
zweite Gemahlin war Maria Johanna v. Feyrtag, eine 
Tochter des Arztes Franz v. Feyrtag äe ?e5ti8 zu Meran. 
N. rühmt in seinem Testamente das gute Benehmen und 
besonders die Wirtschaftlichkeit dieser Frau; dadurch und 
durch die vielen von ihrem Vater und ihren Geschwistern 
erhaltenen Unterstützungen habe es ihm gelungen, sich und 
seinen Kindern doch einiges Vermögen zu ersparen. Eben 
diese Frau hat aus ihrem eigenen Vermögen im Z. 1764, 
von einem Herrn Amman v. Sigburg, k. k. Rittmeister, 
ein Haus in der Neustadt zu Innsbruck, der Servitenkir-
che gegenüber, gekauft, und N. hatte die letzten Zahre sei­
nes Lebens das Vergnügen, in seinem eigenen Haufe zu 
wohnen. Man sieht aus seinen Briefen, daß er seine 
Wirthschaft auch dadurch zu unterstützen suchte, daß er 
Studirende aus wohlhabenden Familien in Kost und Woh­
nung zu sich nahm. Er hinterließ sechs Kinder, einen 
Sohn, Zofeph Anton, damals oberösterreichischer Vize-
Negistrator, aus der ersten, und zwei Söhne, Kassian An­
ton und Anton Leopold, und drei Töchter aus der zweiten 
Ehe. Jedem dieser sechs Kinder ist ein väterliches Erbtheil 
von nicht mehr als 224 fi. zugefallen. Die drei Söhne er­
hielten dazu zu gleichen Theilen als Prälegat die auf 467 fi. 
30 kr. geschätzte Büchersammlung und den größten Theil 
der Gcmählde, von welchen R. eine kleine Sammlung an-

11* 
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gelegt hatte. Die Handschriften von seinen gedruckten Wer­
ken hat er der öffentlichen Bibliothek zu Innsbruck, die 
ungedruckten aber nebst den, wie er im Testamente vom 28. 
April 1760 sagt, mit vielem Fleiß und Kosten gesammel­
ten Schriften von seiner Familie dem Sohne Kassian An-
ion legirt 

Seine zweite Gemahlin ist ihm im Z. 1768 in das 
Grab nachgefolget. Seine drei Söhne sind spater in den 
Adelstand erhoben worden, mit dem Prädikate v. Hörburg, 
und so haben die Rofchmanne von dem alten erloschenen 
Geschlechts der Herren v. Hörburg, deren Wappen dem 
ihrigen, wie wir im Eingange dieser Nachrichten hörten, 
schon lange einverleibet war, auch den Namen ange­
nommen. ' 

Der älteste Sohn Joseph Anton starb um das Jahr 
1788 als Sekretär des inner- und oberösterreichischen Äp-
pellazions - Gerichts zu Klagenfurt; der einzige Sohn des­
selben ist in den Servitenorden getreten mit dem Namen 
Bernard Maria, und hat durch viele Jahre als Professor 
amGymnasium zu Innsbruck, und durch seine Verwendung 
in der Seelsorge, wie durch seinen erbaulichen Wandel 
die nützlichsten Dienste geleistet. n - ^ - ̂  < 

Der zweite Sohn ̂  Kassian Anton, von welchem schon 
mehr als einmal die Rede war, ist um das Jahr 1806 als 
geheimer Hof- und Haus-Archivar zu Wien kinderlos ge­
storben. 

Der dritte endlich, Anton Leopold, war k. k. Guber-
nialrath und Kreishauptmann, anfangs zu Bozen, dann 
im Pusterthale, endlich zu St . Pölten, wurde um das I. 

Diese Notizen sind aus den Akten über die Berichtigung 
von Roschmann'S Verlassenschaft entnommen. 
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1819 wegen hohen Alters jubilirt, und wegen seiner viel-
jährigen treuen Dienste mit dem Ritterkreuze des kaiserli­
chen österreichischen Leopoldsordcns ausgezeichnet, welche 
Auszeichnung sein einziger Sohn, k. k. Hofrath der ver­
einigten Hoffanzlei, schon früher erhalten hatte. 

Verzeichniß der RoschmamWen Schriften. 

I. 1'l,«zztruin r n u n ä i <̂ nc>a<I texins eonoerner i . 

les. — Handschrift auf der k. k. Bibliothek zu Innsbruck. 
II. I^ikrl man i igc r ip t ! b ib l io t l iecae 8tain8eri8i8 xrase!-^ 

xui. 5. — Handschrift in der L i b l i o t k e c a l ' i ro lens ig . 
Iii. Bücher-Kasten zu Omraß. k. — Handschrift in der 

vidi, lu -o l . 
I V . I n v e n t a i i n m der Kunst - und Raritäten-Sammlung 

im Schloß Ambras. — Handschrift in der Ambraser Samm­
lung zu Wien. '. 

V . L rev i s rnusael ^mlz racens is clegcr!xl!o. k. -»7 Hand­
schrift in der L i b l . I ' i ro l . 

V I . Adler der Fürstlichen Grafschaft Tyrol, gestellt 
durch Mathiasen Burgklechner zu Thierburg vnd Volandts-
egg/ beeder Rechten voewrn, der Fürstlichen Durchlaucht 
Erzherzog 1.eox>o1äi zu Oesterreich ie. Rath / o. ö. Regiments, 
Vics-Canzlern/ vnd Pflegern zu Freindsverg vnd Schwatz 
5632. Sonsten in vier Tomos abgetbailt/ deren zway vnd 
ain halben allhier auß denen 0risinalibu5 extr-zltirt hat/ vnd 
mit aigener Hand verfaßt ^ u t o n i n s R o s e k i n a n n ŝ. n. e. 
^caÜLiniens »xost. et caesareus ^ o t a l i u s x»I>1icu?, als Sel-
der auf gnädigen Befelch der o. ö. Hof-Cammer der Tyro-
lischcn Landtsfurstcn L l v Z . a auf das Schloß Ambraß verfer­
tiget, vnd zu sothanen Ende in der Hoff-Burg disen »n t k« -
r^m eompenZir t hat ^725. k. Handschrift in der vidi. 
' N i o l . 
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VII. krincixum Lomiturn l'vrolensium Historise bre-
ves, elogia breviors, ô uas ex manäato Lxcelsse Lamers« 
Lux. ^U8trise sä et imxre88oium Loäicum ticlem col-
legit et Î itteri8 komsnis mg)vribu8 in tabu1g8 inkra Iiorum 
xrincixum emgies xer sulam majorem arcis srcniäucalis 
ombrasianae xosita8 retulit Antonius Roscbmann 1̂. I). (Z. 
Ilmversitatis I^olarius 1727. 4. Handschrift lN der Vidi. 
?irol . 

VIII. Oratio öe claris v!r!g ?^ro1ensibu3 xro graäu Ii-
centise iuriäioae conscririta et recitata ad Antonio Rv8cli-
mann Dniv. oenlx. ^otario VII ^VuFusti 172g. k. — Hand-
schritt in der Libi. ?iroi. 

IX. I^otae aus den Büchern Tyrolischer Chronik iviar-
ci 8ittici Freyherrn von Wolkenstein, k. — Handschrist in 
der Libl . r i rol . 

X . Lxtractus ex l'omo I oxeri8, cui titulus: De t r i» , 
eixum Nadsxur^i - ^U8triacorum vita, moribus, rebus gestis, 
coniuAiis, liberis , et variis Zominii3 aZ^uisitis. k. — Hand<° 
fchrift in der Lidi . r i roi . 

XI. Lxcerxta, oräine alvliadetico. /j. — Handschrift in 
der Libl . r irol . 

XII. Vita munäi , 8en ar8 meälca, Sui8 elogiis aänm-
drata, cum in alma caesarea - arcnläucall universitate Oeni-
xontana - - - summa Ooctoratus laurea conZecorarelur xrae-
uol)i1!8 et excellens O. ?aul»8 l 'naäaeus Ilemliter <Ie RiZg-
I>urß et Tellneim Oenir,. ab Antonio lioscnmann, ^^.I^Iv. 
et xnil. ms^istro 88. 1'neolog. canciiäato. ^x. ÜVIicn. ^nt. 
WaZner 1720. 4. — Von dieser und den folgenden Schrif­
ten bis einschließlich x x i v . findet sich ein Exemplar in der 
vidi. I'irol. 

XIII. ^Nßelu8 salutis, Meäiou8 , sl^lo laviäal! et elo-
xii8 exxre8su8 , cum - - - Ooctoratus laurea conäecoraretur 
O. ?ranc. Lorgia Weinüirlin keläkircuensis. ^ nob. ^n l . 
kosclimann et xliil. maZistro 83. 1'neol. canlliila-
to «e 5. 17. stuä. .̂x. Wagner 1722. 

XIV. Doinu8 austriaca, iurisvruZeutlae miraculum, 
suis eloZiis exxressum, cum . - . Doctor. laurea czoiluecv-
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raretur xraenoo. et excellentissimus D . Joannes Laxt. Lese-
nella kressanen8is 1'^rol. ^. noo. ^nt. R.oscnrnann, H ^ . I ^ . 
et xliil. ÜVIagistro, 88. Ineo l . canüiäato sc I . II. stuä. 
Wagner, / j . -

X V . ^ustria sasculorurn Felicitas ex numrnis et in.-
scri^tionidus rornanis eruta, ac ^.ustriacorurn Laesarurn elo» 
gÜ8 exxressa, curn Ooctor. laurea con6.ecoraretur O . 
Ivsenn. Onrist. ̂ Vielen. ?üorn 6e I^e>veo5e1«1, ^ustriacus Vien-
nensis. ^nt. Roseninan klülos. ZVIsg. 88. I l ieolog. et 
I . V. L. Dnivers. Notar!» jurato. ^ n . Wagner 1724. 

X V I . Loeleste nraesi<1iurn ine6.icinak, 8su saneti tute-
lares IVIe^ici, <zuos salunerrirna kacnltss mecliea singuli? 
inen8i!)u8 ^er kesta collegii celeorat, e1ogÜ8 «lescrioti, serne-
8tre nr imuin, curn — - Ooctor. laurea conüecoraretur I ) . 
^ut . IVIariano Viennen3is ^ustriac., ao ^.nt. Kosel^mann 
etc. riiilo8. ZVIag. 86. Ineo l . et I . 0. I5niver8. Not. ju.. 
rato. ^ n . Wagner 1726. . 

XVII . Loeleste nraesiäiurn ineäicinae ete. 8einestre al-
terum, cuin - - - Ooctor. laurea con<1ecoraretur O . <?uil!e1-
onus L l a s , I^atscltensis l ' x r o l . at> ^.nt. Rosenrnann, I . 17. 
L. jurato I5nivers. et nuolico Notario. 1727. an. Wagner. ^-

XVII I . Hua<1riro1ium meäicurn , seu karna xostnuma 
IV ineüicoruin l'^rolensiurn eüitis ovsridus illustrinrn, elo-
^üs asserta, cum - - » Ooct. laurea conüecoraretur Joann. 
kaulus Weinliart «le ^'Iiierourg et Volanntsegg, oeuixonla-
nus, an ^nt. Roscnrnann ete. av. Wagner A729. 4. -
.̂ . X I X . Llor ia sacerclotii seeularis, seu sanctus Joannes 

, Nenoinucenus i n 8anctorurn nurnerurn nuxer relatus , . tot 
elogüs «äeserivtus, «not stellis iUustris ^ eurn - »> » Ooct. 
laurea conäecoraretur O- Neo - !VI)?8ta Fo8e^n!-Nicnlaus-
8clirniil ^ Lonstantieusls,^ ab ^Vnt Roscltlnann etc. ax. W a g ­
ner 1729. /». . > , - -

X X . Loe1e8te nraekiüiurn rnecticlnae, . seu sanctorurn 
ZVIe^icorurn senarius, curn - - - O o c t . laurea conclecorarc-
tur O . Josevnus 1'ortenscblager, 8alisnurg., ab ^nt. lioscn-
rnann etc. ax. Wagner ,7Zi . 4. — Dieses-Stück ist auf 
das Doktorat eines Herrn Jakob Matthias Zürcher von Gul« 
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denbeck aus Bludenz mit einiger den Graduanten betreffen­
den Abänderung besonders abgedruckt. 

X X I . Loerneteriuin rnellici Aloria, st^lo snatornieo-la-
xiäali asserta, cuin - - . Ooctor. I^aur. conaecoraretur V. 
Lsrolus LcbelenberZsr, ZVIoravus Lruuensis, ab Antonio 
Roscbrnann etc. Wagner 17ZZ. 4. 

X X I I . kraerogativs Larintbiae snti^uo-novae cglamo 
encorniaste üescrixtae, curn — » Ooct. I^aurea. conäeo. V. 
Visinas Ignatius sWi l lenberZ , Llagenkurtb. sb^nt .Roscb-
insnn etc. an. Wagner 17Z4. / j . 

X X I I I . O i v i ?atroni ^urisxruäentiae, «zuos consultissi-
zna kaeultas zuri6!ca singulis rnensibus xer kesta collegii ce-
lebrat, elogiis <lescr!xti, sernestre xrirnum, «um Ooct. 
laurea conäeeoraretur D . Jos. ^nt. Lcbinicl üe 8cbrnZ6kel-
Z^en, colrnanensis 1'^rol. so ^.nt. Roscbrnann etc. av. W a g -
ner »72g. 4. 

X X I V . Oiv ! katroni jurisvruäentiao i seu Lancti tu-
ielares zuriäici, ^uos consultissirna kacultas zur!6ica oeni. 
xontana singulis inensikus xer testa collegi! celebrat, elo-
AÜs äescriuti, sernsstre alterurn, cum - . - surnrna Ooctora-
tus lauies ex zur« utroyue conäecorarvtur Dorn. Joannes 
ZVIattbias Lcbenacber oenivontanus, ab ^nt. Roscbmann» 
I . V . I^ie. Ilniversitatis et xublico I^otario, 20 ÜVliob. ^nt . 
Wsgner ?7Zi. ^. 

X X V . I'sxtus bistor. et L.utnoruin classicorurn Korns-
nornrn lle rebus 1'zsrolknsibus collscti ex ovtirnis eäitioni-
bus so ^.nt. kosobrnann, F. t̂ . Ilniv. oenivont. ??otar!o 
2755. k. — Handschrift in der Rio l . ?!rol . 

X X V I . Lxcervta ex Listoricis Rz^xantinis et grasois aliis. 
— Handschrift in der Vidi, i ' i r o i . 

X X V I I . l ex tus bistoricoruin et autborurn recsntiorum 
rebus 1'^rolensibus collect! ab ^nt. lioscbrnann i7Z6. k. 

— Handschrift in der L!bl. -rirol. 
X X V I I I . I'sxtus bistoricoruin recentiorurn 6e rebus 

l^rolensibus collect, ab ^nt. Roscbmann i /Z6. k. — Kand-
schrift in der v .b i . i?iroi. 

x x i x . Gesammelte Notizen von Tirol , k. — Hand-
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schrift tn der Lid!, I'irol. — Der Titel , da das Manuskript 
keinen hatte/ wurde ihm/ wie manchem andern Stücke/ erst 
neu gegeben. 

x x x . Verzeichniß der in Pusterthal befindlichen Anti-
quiteten und einig andere Merkwürdigkeiten daselbst, k. — 
Handschrift in der Libl . i 'irol. 

X X X I . Iter xrirnurn iri ^tlieslsrn. k. — Handschrift in 
der Vidi. I'irol. 

x x x i l . Iter in VallernVenustain xeraetuni snno I?Z5. 
k. — Handschrift in der Lidl. I'irol. 

XXXIII. Iter seeunäuiri iri ^.tliesiai» anno 1756. k. — 
Handschrift in der Vidi. I'irol. 

X X X I V . Zetierna, kuturi oxeris <le .̂ntio^uitstilzus et 
ZVleinorÄbiiibus i^roiis. 1756. k. — Handschrift in derLibl. 
I'irol. 

X X X V . St-Iiema l'yrolis illustratae. 1'orn! III. ^utlio. 
rs Antonio Roselimann 1̂. II. l . . Elinas Ilriiversitatls oeni-
xontanae 3 8eereti8 et setis IVIveCXXXVII. k. — Hand­
schrift in der Libl . I'irol. 

x x x v i . Leograxliia aruiyua. k. — Handschrift in der 
Vidi. I'irol, 

XXXVII . (^eograxliicg 1'zsrolensia. L. — Handschrift 
in der Riol. I'irol. 

XXXVIII. Lx rnernoriis linguse celticae Lullet!, k. — 
Handschrift in der Lid!. I'irol. 

X X X I X . <?eoZraxkia l^oleasis Somalia. I. — Hand­
schrift in der Vidi. I'irol. 

XI . . dolleetanez lilstorics et geograxliica ?^roleris!a. 
k. — Handschrift in der Villi. I'irol. 

X L I . Oollectanez et ^änotationes 6e lVlartvrio et L p i . 
scoxatu 8ZlzIonen5i 8. Lasgisni IVIart^ris. 5. — Handschrift 
in der Riol, r i ro l . 

Xl.II. De 8. Lsgsiano Martere sxul! koruin 8M2S in 
Italia, guctore ?etro Loseliio, ex l'omo III. Lollai^list. .̂<> 
ce6unt 1ectiyne3 aî tlcznao <le 8. Lussiuno cum sliis anevclo-
tis. k. — Handschrift in der Likl . I'irol. 
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XI.HI. Sterzinger Gegenden, k. — Handschrift in der 
Vidi. Tirol. . ' . . / 

XI.IV« ^cta 8. Rotlikurgae Virg. ^uoruru xars xrims 
rnSurlmsllts et Iiistorieorum testimonia, xgrs secunäs In-
ventionern et translationein 8. eorxoris exnil>et. Torni II. 
k. — Handschrift auf der öffentlichen Bibliothek zu Inns­
bruck. 

X I . V. Regnun? anirnale, vegktg!)ile et Minerale rneüi» 
cur» Tvrolense, Oissertstione svstlernioa xer svnoxsin reei-
tats xrovosituin, euin !n ^lms Laesareo-areniäucali I7ni-
versitate oenixontana — 8umLns Vootoratus lanres äignis-
«irne conctecoraretur -orsenooilis et excellentissirnus D . Joan­
nes Lsxt. Lliristovnorus ^e^rtag äe?estis IVleranensis T^-
rol. ^^.1^,1^. et knilosovliiae Ooetor. In grstisni krorno-
vencti liaruni rernvi stnäiosissirni tusius actornaturn ao .An­
tonio Ko5cnrnsnn^l. V . Lieeotiato et ejusZem Dniversitatls 
Ratsrio Oenixvati sxuü Alien, ^nt. Wagrier i7zg. ij. 
Ein Exemplar liegt in der vidi, i 'irol. 

- XI.VI. Iter tertiurn in ^tkesiain. k. — Handschrift in 
der I'irol. 

XI.VN. Iter ^oricnin II. I n das Pusterthal. 4. Juny 
I7ö9. k. — Handschrift in der Lik l . I'irol. 

XI^VIII. Iter ^tnesiliutti anno 1740. k. — Handschrift 
in der Riol. I'irol. 

XI.1X. Iter Lulssoense 1740 corrkeetum. Integre Ae-
scrixturrr 174z. 5. Kommt auch unter dem Titel: Iter sskio-
nense, vor. — Handschrift in der Libl . I'irol. 

Ii. Inscrintio acl 8. ^xolünarei» Triäenti. k. — Hand­
schrift in der Vidi. Tirol. 

I^I. Llegantioris littersturae tra6en<lae sistema. k. — 
Handschrift in der Libl . Tirol. 

I>II. Vorbericht 26 I et II. kartem xraeeipue I cle 
traäenäs elegantiori litteratur-,. k. — Handschrift in der 
Libl . Tirol. 

11,11!. Instruetio praevia generalis. 5. — Handschrift in 
der Libl . Tirol. 

Z_.IV. liitteralurae elegsntioris certs rnetlioäo Sliuelean-
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äas sisterna in s^noxsin reäaeturn anno iVlOLOXI^I. k.—— 
Handschrift in der Vidi. 1'irol. 

IiV. ^itteraturas 1'̂ rolensis eerts metlio^o trsZenäas 
s^stema eonkecturn sl> Antonio Roselimann, III. krovincias 
oräinurtt liistorico. k. — Handschrift lN der L!bl. 1'irol. 

Z îVI. Lilzliotlieea xro cornxaranüa litteratnra elkAsntio-
r i , etism l'^rolensi. k. — Handschrift itt der 1'irol. ' 

I.VII. Listoria linguae latinae. k. — Handschrift jN 
der Libl. 1'uol.: 

I^VIN. Historie! grase! seeünüum elironologiarn eurn 
erisi et eältionikus. k. — Handschrift itt der Vidi. 1'irol. 
Der zweite Theil scrixtoribus latinis sevunäuin clirono-
logiarn eurn. erisi et eäitionibus wird vermißt. 

I.1X. Zwei Karten/ Tirol unter den Römern/ und T i ­
rol im Mittelalter, werden vermißt. 

1.x. Katalog von alten tirolischen Siegeln mit Abzeich­
nungen wird vermißt. 

LXI. Oixlomata, Oartae xaZenses et Instrumenta ori» 
^inalia 1'^rolensis, eolleeta sl> Antonio Rösekiriann. k. — 
Ein Band in der vidi. 1'irol. Ein zweiter wird vermißt. 

I.XII. ?roievt einer kleinen adelichen Haus-Bibliothek, 
k. — Handschrift in der Liki. 1'irol. 

I.XIII. Libliotneca xarva <lornestiea liistoriae ecclesia-
stico.eritieo.saerae. k. — Handschrift itt der Libl. 1'irol. 

LXIV. Libliotneca 6omestica xublieo - xolitica. k. — 
Handschrift in der Libl. 1'irol. ' 

I^xv. Libliotrteca trlkvloAica. k. — Handschrift in der 
Libl. 1'irol. 

I^XVI. ^siriaratus kunedris , ^uem gloriosiss. Î Iemoriae 
Oaroli VI. kornanorum Irnr>eratoris solernnibus oxeo^uüs et 
snxrern! üiei eelelzritati in Lasilica 88. Trinitatis 8oc. l̂eslr 
ZVIense-anno ZVIOLOXÎ , tieri iussit 8snatus acaäernieus oe-
nixontanus. k. — Handschrift in der Riol. 1'irol. 

I.XVII. Kurze Beschreibung der Fürstlichen Grafschaft 
Tyrol/ verfertiget von Antonio lioselimsun, 5. II. der 
Römisch-Kayserlich- und Königlich-Catholischen Majestät 
Hber - österreichischen UniversttätS - ^iotario. Znnspruck in 
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Verlag Simon HolzerS Bürgers und Buchhändlers daselbst. 
27^0. — Ein Exemplar in der Vidi, l^rol. Sie ist über? 
Haupt nicht selten. ES gibt davon auch eine Oktav-AuSgabe 
vom nämlichen Jahre. 

I^XVIII. Ve1äi6ens url)8 snticzuissims ^.ngnsti Lolonis 
et totius linaetise xrincsxs in trsetn vrsecivue Wi1tninen8i 
et Oenixontsno e tenebris eruts et vinäiesta i7/jo. k. — 
Handschrift auf der öffentlichen Bibliothek zu Innsbruck. 

Gedruckt mit demselben Titel / und dem Beisatz: i n s » -
tis xlurilius säkuo ineclitis, xzuae xer l^rolirn su^ersurit, 
inonumentis kornsnis, Antonio Roscnrnsnn, ̂ 1. 17. I^ic. 
slinse Universalis Laesareo - I^eoxolclinae a Leeretis et 
^otis, I1Iu8tr!s8. krovinciae or^inurn ni8tor!oAraxno. Dlmae 
axu6 vanielem Lartliolomaei et KI. i7^> ^. — Exemplare 
davon sind nicht selten. 

IiXIX. ^.vta ZVlart/rii Vsneiaküis Vrsulae, xnellas 
1-eontinae, 2 ^u<iaeis truoiäatas, colleota sl> ^nt. lioseli-
inann, ??otario Laes. xuklico» et in eausa sxecialiter re<zui-
»ito axostolieo. k. — Handschrift in der Libl . ?iro1. 

z^.xx. De IVIart^rio L . Ilrsulae, xnellas I^ontinae, a 
^uäaei, trnoiZatse Dissertatio nistorica. k. — Handschrift 
in der Kid!. I^rol. 

1-XXI. De xrobanila iäentllats eorxoris D . ^.näreao 
liinnensis, xneri triennis cireiter, occisi a ^uäaei8 snno 
1̂ 62, 5. — Handschrift in der Libi. ?iroi. 

I^.XXII. Oisyuisitio snver sacium esvnt 8. IVlarcelli 
ZVl2rt>r!s. k. — Handschrift in der Vidi, r irol . 

I^XXIII. Ois8ertatio ök Lollectione <iua<1am l'at^ula-
rum aeri incisaruin xrius conkusa, nune in orüinem reüac:-
ta exl»io!talzue Mu8tri8siinae, et LIarissirnae eruüitoruin 
^caüerniaeVie cineruin^nno IVIOLLXI^,. an Antonio lioscli-
inanno 5?otario ^caäemico. k. — Handschrift itt der LUzI. 
'I'nol. 

L X X I V . De cursu nuolico Vetvrnrn Dissertatio reei» 
tata in eonventu litterario XVI. lial. ^an. ZVIOLLXI^. in ae-
lUbus III. «t Lxeell. D. I^eovolZi IVIariae Oomitis äe Lurr! 
Valle Lassina et l'sssiz ê c. ab Antonio kosvtiinann .1..^.» 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



Not. /̂ oack. Illustr. ?rov. orcl. LlistorivAraxno. k. — Hand­
schrift in der Riol. I'irol. 

^ x x v . Vallis LuFanea, Oissertatio ^caäerniea. k. —-
Handschrift in der Vidi, i 'irol. 

i^XX^. De ?irmianis Rornanis et 6e veteribus seäi. 
dus kirmianorum. L. — Handschrift in der Libl. I'irol. 

I.XXVII. De Lelo , Leleno et Sole ^lxtkra, Visseria. 
tio. k. — Handschrift in der Libl. I'irol, 

I.XXVIII. De l'abula IVl^tbra» IVIaulsii aä teloneuin 
existente Vi8sertatio. k. — Handschrift in der Lid!, I'irol. 

I^XXIX. Leries Irn^eratornrn ex auminis. k. — ÄKNd« 
schrift in der Libl. I'irol. 

I^xxx, Nurnrni aliquot veteres exxlieati. k. — Hand« 
schritt in der Libl . I'irol. 

I^XXXI. !kxxlieatio nurnmi aerei ^raeei, ut viäetur) 
et inoäuli inaximi. k. — Handschrift in der Libl. I'irol. 

I^XXXII. De nurnino Llagabali Laesaris Lxistola. k. 
— Handschrift in der Libl. I'irol. 

I^XXXIII. De Mo^se ô ua xrirno leZislatore et varii» 
veterum Zentiliurn äe eo testinioniis. — Ist wahrscheinlill) 
gedruckt worden; doch ist uns bisher noch kein Exemplar da­
von bekannt. 

^. I^XXXIV. Vinum kbaeticura ^VuZust! Imx. I ' i rol! 
xraecixue asserturn ae llisserlstione acaö^ernica vinöicatum 
in bonorein illustrlssirni »xonsi acaäerniei O. O. Innoeenlii 
Oaroli 8. R. I. LornitZs liinigle. 1̂ . L . in Lbrnburg et 
^Vartb, ^uZ. Lung. et Ron. liezinae suxerloris ^u8tr!a<z 
Lonsiliarii, in ^caüemia littersria Oenixonti inense Covern» 
bri 1741 sb Antonio liosebrnann >!. L. lUniversitatis Nota-
rio et I!1listrl88. krov. orä. Ilistorieo. k. — Handschrift M 
der vidi. I'irol. 

IiXXXV. Orbis litteratus, latinus xoiis8irnurn, a«1>1itiz 
nonnullis cuiuzhue regionis xatriis rebus et overibus, se-
cunäurn omnes xrovincias AeoZravbiee sumvtas ae äiscî >1i-
nas singulas, ex variis antboribus collizi coevtus ab H>. 
Rn8cbmanntt, ?rov. I'irol. Listorico. k. — Handschrift itt 
der Libl. I'irol. 
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I . X X X V I . ZufMige und in ziemlicher Eile entworfene 
Gedanken über neun gedruckte unglückliche noch nicht in das 
Licht getretene Bogen mit der Aufschrift: Erstes Probstück 
ze. k. — Handschrift in der vidi. ?irol. 

I /XXXVII. Vinäivise oxeris, oui litulus: Veläläena 
urds antic^uissima ele. 5. — Handschrift in der Libl. I^ro!. 

I.XXXVIII. v s Lbulis Veterum. k. — Handschrift in 
der L ik l . ?irol. 

I^XXXIX. Relativ iuriäico «nislorica IVlart^rii 8. ^xol-
loniiZVIart^risSenatoris. — ZA wahrscheinlich gedruckt, doch 
uns davon noch kein Exemplar bekannt geworden. 

X L . Oratio Aratulatoria Illustres, et LxceU. (Zomi-
tem ^e ?axis od coUatsm ins! srcsni Lonsilisrii äiZnita-
tem. L. — Handschrift in der Libi. ^iroi. 

X L I . Lsmlioäunum Lamxillonse sssertum Oisgertatio-
no seaäemica xriäis Ival. ŝulii 7̂̂ 2. k. Handschrist M 
der Vidi, /riroi. 

X L H . De ^.rce et e<?cle5ia L. ^oanni8 in Monte Z. !?e-
ironis. — Wird vermißt. 

X L U l . I^rolis xietoria et ststuaria oder V0N denen be­
rühmten Tyrolischen Mahler- und Bildhauern gesammelte 
Nachrichten den 43. Iul . 17^2. Roscnmann 5. <)., vniv. 
Reg. I>sotar!us et III. krov. Ocä. Ristoricus. kars I. L. — 
Handschrift in der R-bl. ?irol. 
- ^ X L I V . l'yroliZ xietoiia et 5tatuar!a. ?ar5 II. L. — 

Handschrift in der Libl . l i r o i . 
xev . ' De IVIusicis l'yrolensüiug. k. — Handschrift in 

der Libl . r i rol . 
XO^I. Do OriAine Lomitnm 1'^rolensium, Disgerta-

t!o kistorico. äivloinatios ^nioni! Ii.o8onrnanni F. 0. krovin. 
I'^roleng. nigtoilci. 1742. k. — Handschrift in der Vidi. 
roi. E in zweites Exemplar ist in der k. k. Bibliothek zu 
Innsbruck. 

XtüVII. I'abulae Asnealogicae Lomitum ^nZecensinm, 
<Zoritisnorum 20 l^rolensium» cum notis sä essäem. k. 
— Handschrift in der Libl . l i i o l . 

XLVIII. De origine Ltirnis celeberrimse kunäatricis an. 
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tiyuissimi et excevt! ZVIonasteri! Ltamsensis Iiistoris üixlo. 
rnstics. 1742. k. — Handschrift in dem Archive zu StamS. 
Die Liol . l i r o l . besitzt davon nur ein Fragment. 

X L I X . De Leeunäo Iriäentino sseculi VII. Lerintore 
vissertstio. k. — Handschrift in der Vidi, I'irol. 

O. Vissertstio Venersoili ^.lzosts Lecunäo ?riäen-
tino, Lasculi VII. Lcrintore, naoits in eonventu litterario 
venixontsno III. lä. Isn. ivii)eexi.ili. k. — Handschrift 
in der Riol. I'irol. 

LI. Vita, Lcrixts et l?atr!a veneraoilis l̂>l,at!s Lecun» 
ü! I'riäentin! kistoriee, enronoloZiee et eritice exxenss 20 
xer Dissertation ein acsäemicam xroxosits in oonventu litte­
rario venixont! X V . Rai. leor. anno lVIveeXÎ III. k. — 
Handschrift in der Riol. i ' i rol . 

QU. Ristoria litteraria l'vrolensis, seu lacta et IVIse-
eenstes Leientiarum et artium in krovincia l'vrolensi sl, 
omni retro sevo ad nostrs usyue temrtvrs svnoxtics sdum-
lzrsta so Antonio Rosenmanno» Illustrissimorum krovinciae 
0räinum nistorico snno 17̂ 2. 5. — Handschrift «Uf der k. 
k. Bibliothek zu Innsbruck. 

Olli . LoUectanes 6e Viris äoetis et scrixtorious 1?vro-
lensibus^ k. — Handschrift in der Lidl . I'irol. 

OIV. De Lurg - (Zraviis l'/rolensilzus Vissertatio scalle-
mies nalzits in eonventu litterario Oeninontano I5al. ÜVIarti! 
zviveexi.ii. k. — Handschrift in der Libi. i'irol. 

eV. IZxistola critico » geoZravnica imo 6e loeis muni-
tis Romanorum a Veläiäens ad Laureacum aä Oenurn et 
Oanuoium, 200 de Lnidus linaetias versus orientem, all 
lieverencliss. ?rsesulern IVIartinum Wiltninensem, llata xri-
äie Rai. ^.xrilis. 174Z. k. — Handschrift in der Lid!. I'irol. 

evi. Onus Aenealogicum tamiliae Ilarracnianae jussu 
ejusäein kamilias compositum ad Antonio Roscnmann. — 
Wird vermißt/ ist aber wahrscheinlich in einem Archive des 
gräflichen Hauses Harrach zu finden. 

eVII. Instructio <le re laxidaria seu inscrixtionious an» 
ticznis. 5. — Handschrift in der Riol. I'irol. 

LVIII. Oissertatiuncula de Inscrixtione kelronü I'iol)!, 
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vir! eon5ulsr!s, in vicinis konians rexerta. —- Wird Vet-
mißt.. ^ 

LIX. I'raolionellsis in l'kessslia Lxiscoxstus Visserts» 
tions scaäernies xroxogitng in conventu littersrio Oenivon-
tano XII. Rai. veo. »7chZ. k. — Handschrift in der Vidi. 
1'irol. . 

<ÜX. Oomitionolis, nrbis exigeovalis Liliciss Sud ^r-
eliiexiscovatu Zeleuciae ssnerae ̂ sias in!nori8 notitis, ô uam 
ex äiversis sntnoribus collectain Reverenäissirno et III. V . 

D . kranc. Lar. ^os. ?u^ger 3. R. I. Lorniti in kircliberZ 
et Weissennorn, Lxiseoxo Voinitionolitano, Rev. et Lelö. 
L . H . I. krincivis et Lxiseoxi Lonstantiensis in kontiLcali-
dus ^ieario generali sc ^Lonsilii Loci. ?rae8iäi ete. olitnlit 
Antonius Rosonrnann ŝ. 17. H,ie. Allnas Univ. oenix. s Le-
cretis et scti5 1740. L. — Handschrift in der Vidi. 1'irol. 
^ LXI . L^xsoxolis, !?tii^g!se salutsris nrlzg oliin Lxi» 
scoxatn insizriis Ois8ertstionv acaüeniica eorarn Rev. et III. 
e^nsclern nrlzis Lxiscoxo exarninata a^ ^Vel^i^enain I. Lext. 
,740. 5. — Handschrift in der Lid!. 1'irol. 

^ LXII. I^otae in ^ridonis I?risillZensis vitarn Z. Lord!-
nisni?r!s!oßells!5 Lxigcoxi ^uoan textus 1'^roliiu coneer-
nentes, conkeetse ab ^nt. Koscnrnauno Illust. krovineise 
l 'yrol. 0räS. Listorlco IVIveLXI^IV. k. — Handschrift in 
der Lid!, 1'irol. Ein zweites Exemplar ist auf der k. k. B i ­
bliothek zu Innsbruck. ^ 

OXlII. ^utnoritalkZ. ?al>ulas 1'^rolensi» nnxlieis geo. 
Arsxnicas Rorvani et ineüi! aev! ner s^noxsin sllatse. 

OXIV. Inäex toxoZravliicus locorurn l'xrolensiurn elc. 
ex ^cli5 Lollanälauis. F. — Handschrift in der Libl. 1'irol. 

OXV. Oratio nadita, cluni Lidliotneca xndlica 0en!-
xontana 6ie 2. ^ul. i7^6. solennissime axeriedatur. — Wird 
vermißt. 

LXVI. Inäieulus xoiloloZicus et anti^uariu5 in ZVIon-
tekalconiurn varios^ne slio; autkore8. ^- — Handschrift itt 
der Libl . l i r o l . 

e x l l . Sammlung auserlesener Kupferstiche von Anfang 
diser Kunst bi6 auf gegenwärtige Zeiten/ worin die Werke 
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der vornehmsten Künstleren theils aus der landcsfürstlichen 
Kunstkammer zu Amras/ vnd der Residenz allhier, mehren-
theils aber durch einiger auf des Landes Tirols Beste Gut-
thä'tern abzielende Freigebigkeit für die k. k. öffentliche B i ­
bliothek allhier zusammen und in dise Ordnung gebracht, 
x x x i Bände groß Fol io . — Auf der k. k. Bibliothek zu 
Innsbruck. ' 

LXVIIl. IVlonumenta Roinsna xer 1')'roIIm, c u m no-
tls et Lomrrient2r i i8 , eolleeta alz .Antonio koselimann. k. — 
Handschrift i n der Libl. -rirol. .'. 

LXIX. ^xxaratus rerum l'^rolenslum <-on5ectus sli An­
tonio kosclimauno IVIOLLXI.IV. k. — Handschrift in der 
L!K1. l irol. /. 7,,. . 

L X X . Oe Hetruseorürr» rekus vsriorurn autorum tost!» 
mon!a. k. — Handschrift in-der v id i , l i r o l . 

- / . . e x x i . Glaubwürdige Nachrichten über das Leben / und 
vormahlig berühmte Grabstatt zu R a y s im T y r o l / des Hei­
ligen Vals^ni , Bischoffs zu Passau / und Heeder Rhätien 
Apostels; welche mit edronoioZisch- Historisch- und 6eo. 
ßrapdischen Anmerkungen statt eines unvorgreifflichen Ver­
suchs über den richtigsten Thei l der Tyrolischen Kirchen-
Geschichten der mittleren Zeiten hervor gegeben l^ic. ^nton! 
Roschmann/ Kayserl. Konig l . Mbllotliecamis , Obcr-Oester-
reichistervnlversjta'ts-^otJrius, und Wohl-Löbl . tyrolischer 
Landschaffts-HistorioZra^lu8 .̂nno 1746. Ulm bei Bartho-
lomäi. L n der Lidl. 'llrul. Es sind die Exemplare 
überhaupt nicht selten. 

e x x i i . Bei t räge zur Geschichte des h. Va len t in , Apo­
stels der beiden Rbätier . k. — Handschrift i n der MKI. Nroi. 

LXXIII. I)i1>i8 ^'ivaviae Oiigines l i o m a l l a e , xiiinls ex 

kontidus nunc: erulae. k. — Handschrift IN der Lid!. I'iiol. 
LXXIV. Lxi8lo1a a<1 Vttoneni ^ItenAMtrat^, kt'ok. 

5a1!8d. super nuinmo aliĉ uo «t Iiini5 lamel l i s seu »Iiraxelg, 
«8t, ainuloiis p i i i n o r u i n 1iaeretl<7«rurn, :n a^i-r» Zzlisliur» 

8«n8i invsntis. — Wi rd vermißt. 
LXXV. Larine« in nalales Lsiol! ^re!liiäu«;8. — Wird 

vermißt. 

Tirol. Zeitschr. 2. B d . 12 
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L X X V l . 6eils xerantiaus, et xotens Weliksdergica, II-
lustrlssimorum'W^elsxLi-ßiorum ksrniliae et una o^uoan ori»i . 
nem I ' i r o l ! nostiae «li^lornstics ssgerts. k. — Handschrift 
in der L i b l . I ' irol. 

L X X V I I . l^orici ?^rolensis, 8en Vsllis ?u8teriacss so 
xraecivue O^n28tiarnrn 8c!lioeneZ^, lVIionelsrnirg et Wel» 
5ver̂  ^nt!l^nitate3, IVIemorsoilia so (Zenealogiea,.in ^.esne. 
inia littersria Dlssertatione scanerniea xrooosita in sono­
rem IllustrisgimI ^ca^ernic! sc 8xonsi liarurn O^nastiarnrn 
vomini v . Kai. ^umi m v e o x i i V i . k. — Handschrift in 
der L i b l . I ' i rol . 

L X X V I I I . Leüexiones suxer vuininis Vesxaslarii, i n 
«luibus ^uäae suxxlex. — Wird Vermißt. 

L X X I X . keli<zuiae aeclitieii Lornsni ovr-iünni 1'^-
rolen8e Liien-! äetectae, vul^o das ZwergeN-Geba». k. — 
Handschrift in der LZkl. i ' i ro l . 

e x x x . Fürstlich Görzische keMen- -S t a t t Lüen; vnd 
dero^Gegenden vntersucht von Antonio Noschmann, 5. V . Iu. 
Kays. Konigl. Hoff-Sibliotnecario vnd Landschafftlichen H i -
storlcc». Zm Oetober ^7^6. k. — Handschrift in der L i b l . 
I'irol. 

c x x x i . Die Stadt Lüenz vor und unter den Römern. 
5. — Handschrift in der L i b i . i ' i r o l . 

L X X X I I . l ieüexiones in tü. V. ? e t avü , Eilbus eonten-
ä i tu r , Läern cliri8tillnam sb ipsis 3. ketri ni8cinulis i n lias 
orss linaeticas iavectarn kui38e. — Wird vermißt. 

L X X X I I I . LviZtolas binse 8. Vig i l i i Lni8Loxi l 'riclen. 
t i l i ! ns IVIsrt^rio 68. lVIart^rnm ^nsnien8iurn cnrn excerv-
tis ex a1Ü8 IVlanu8c:rivtis, auct. Dan. kanebroeliio; acta 3 . 
V i ^ I l i i et IVIart^rum ^nanien8ium ex IVIs. I'revirensi curn 
noti8 ksxel irocl l i i ; 83 . IVlart^rurn liisioria ex antiyuo Lo» 
6!ce; acceönnt I^otae in Lieronl l'art.irotti tractaturn ns 
88. ZVIartyribus ^nsniensibu8. 5. — Handschrift lN der L i b l . 
I ' irol. 

L X X X I V . Oau8se nekectU8 liistoriae Lacrse in livt? ^ 
vleinis rezionirm sc llioeeesiurn tractibns, et rerne6ia sine 
xiaejnZicio ostensa. k. — Handschrift in der L i b l . I ' irol. 
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L X X X V . ^uäiciuin äs x!s o^ugäam Iiistoria in scenarn 
äata. L. — Handschrift in der Vidi. I'irol. 

^exxxvi. Vrsprung und Merkhwürdigkheiten der Kay^ 
serlick-Königlichen Erzherzoglichen Haubt- und Resiäen--. 
Statt Nhnsprugg im Tyrol. — Handschrift und auch ein ge­
drucktes Exemplar liegt in der vidi. i ' irol. 

oxxxvil. Anmerkhungen yber die Gemähl auf dem 
Wappenthurn. Weitere Nachrichten/ den Wappenthurn be­
treffend. I'urris oenixontans IrisiZnibus ornsta Zraxliioe 
üescriditur eurn notis clironoloZicis. — Handschriften tN dev 
Lidl . l i r o l . 
> l exxxvni. Anmerckhungen über das goldene Tächl. 
^Vlonuinentuin oenixontgnurn, o^uoä vulZo Rectum au^eum 
nuncuxatur, seritis 6uoäecirn äomus austriaca« suxerlzit. — 
Handschrift in der Vidi. I'irol. 

exxxix. Stadt Brauneggen vnd dero Gegenden sambt 
denen Gerichteren Michelspurg/ Schöncgg vnd Herrschafft 
Taufers vntersucht von Antonio Roschmann i . V. 8. e. 
IVl. Libliotliecaria VNd gehaimeN Schttt) - Registratoris-^.ä-
iuncten a üie 28- ^.UZ. i7-j7. k. — Handschrift in der L ik l . 
I'irol. 

LXI>. ^owe aus dem ^rckivio zu Ehrenburg. L. — 
Handschrift in der vidi, i 'irol. 

exi.1. z>kotak aus dem ^rcl^ivio zu Sonnenburg. 5. — 
Handschrift in der Vidi, i ' irol. . ' 

c x i . i l . v o eritica. r. — Handschrift in der Libl. I'irol. 
OX1.III coUeetaneg et Notae ük IVl.irt^rio et IZxiscoxatu 

Saliionensi 8. Lassiani Mart^ris. k. — Handschrift tN der 
Vidi. I'irol. 

OXI.IV. ^cta 8. Lassiani ZZxiscoxi et ZVIarlxris. k. — 
Handschrift in der M l . i'irol. 

eXÎ V. Lonjecturae xro asseronäo Rxiscoxatu 8alz!o-
Nensi 8. Oassiani ÜVIark r̂is Irnolensis, iä est, ?oro - Lorue-
lieosig, Litteratorum juüicio et erisi sukjicit Antonius 
^osclimannus, ?. II. !.!«:> 8. 0. ao I i . VI. Lidliotkeearius 
et kro-^rollivarius anlicns, Illustriss. ?rov. Oräinurn liisto-
ricu!,. Lrlxinse ax. ^os. Lassianum llraxk i748- ij. — Zll 
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der R io l . I ' irol. Die Abdrücke von dieser Schrift sind noch 
nicht selten. 

LXI^VI. Lcclssis Leconen8i8 et Lremenzis ex Lxistola 
Lxlscopoinm Loncillaouli IVIsriAni, locus inter surnrrios 
yuoscjne littsratos elaxsi et xraesentis 8aeculi Zgit3tus» et 
neeäum satis extiicstus» Lcclesiae üernurrr 8sl>ioneN8i viri- , 
6Icat»8 Oissertations aesäernic^ in Loriventu Illu8trinrn et 
Litlergtorum Venixonti IVIO 00X1. VIII. — Handschrift itt 
der vidi. I ' i rol . . 

0XI .VII . Rayse nach der Fürstlichen Regläen?.-Statt 
Brixen vorgenommen von Lct . Antonj Roschmann Kays. Kö­
nig!. LibUotiiecario UNd Vice-^rokivarlo jm Herbst 176V. 
k. - Handschrift in der vidi, i ' i ro l . , 

0XI.V1II. Oiplorrigts, Lxcer^ta äiplornztica sliaeizus 
aänotationes xro l^istoria L^>iscovoruiri 8aI)ioneQsiurn e tLr i -
xinenziuin usizue Lgnonem IZx. k. — Handschrist itt dev 
L i b l . I ' irol. 

OXI^IX. De ^xisco^>atn Lalzionensi 8. Lsssiarl! IVIar-
t^rig lle^ue 8. Ingenuini «iusäsin urlzis Lxlscoyi actis Urs-
ron)'inl ^artsrotti lioooretani a<1 ^ntoaium Ho8clirnannum 
ü^ilstolae Dlsc^ulzitlo -tutriore eoclein Antonio Hoscliinanno 
3. l ) . 3ac. caes. sc KoZ. ^Vla). Lloliotliecae xudl. 1'keres. 
kraetecto, kro »^rcliivsrio arilico et Illustrissirnoruni ?ro-
vinciae Oräinurn I>i8torico. Dlinze ap. WgAner r?5i. / j . 
— I n der L i b l . I ' i rol . Die Exemplare dieser Schrift sind 
nicht selten. 

01,. De Lxiscoxatu 8aoiononsi 8. 0assiani IVl. «lec^ne 
8. InZeriuini e '̂us6em urlzis IZ^iscoxi ^clis V . 01. Hiero-
n^mum l'artaiottuin lioooretanriiri ^ntonii Rosclirnanni 8. 
0. etl^. IVI. Kibliotl^ecas Oenivonti xnolicae 0u8toüi8 ac 1?a1>u-
Izrii i!ii6ern ^N8triaci ?ro - l?rae5ecti KtzZ^onsoria WOLLIG. 
5. — Handschrift in der vidi. I ' i rol . 

0 L I . In ? . Leneäictuin LoneUiurn ^otae. k. — Äand^ 
schrift itt der Vid i . I ' irol. ' 

01^11. Oe anticluitatidus i'violensidus a<I L m 
äinalem Yuirinum. k. — Handschrift M der L i b l . I ' irol. 

LI^III. IVIeäinrn 0oronze, arcu triuinxliali lionorarlo 
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Iliustrissirnis Lxonsis Fosexiio tHajetano L . R. I. Lomiti äe 
Lissinz in LciirarnIzerZ et ^ ioxenbnrA, ae ^rnaiiae Lomit! 
s Lvaur, kiiaurn et Vaioer erecto ornatum, in Oonventu 
Litterario Oenivonti alz Antonio Rasolirnanno Libiiotiieca-
rio eaesareo-regio VI . lä . IVlaji IVIVLOX^VIII . 5. — Hand­
schrift M der L i b l . ^ i r o l . ^ 

ei . iv . Entwurf und Vormerkungen zu eine? Geschichte 
der Stadt Bozen, k. — Handschrift in der Vidi, i'iroi. 

OLV. kons Ornsi , aiiis Lanxanurn, nrizs antihuissirna, 
I'raesiäis ?rovinciae Leäes et rioäierni soiurn natale, ao ern-
porinm ceieizerrirnnrn Oissertations aca6ern!ea r»ionoslturn 
in Lonventn iitterario Oenivonti vriä. Ici.^anuarü IVIOLLXI^I. 
k. — Handschrift in der V i d i . I ' iroi. 

Ol .VI . liornani et nost kos antirxuiores aliquot Rl ias . 
tiae slve 1'vroiis ?raesi<ies, <zuos vrnisKis ^.ventini, I^a?.ii, 
IVIegiseri et aiiorurn cornmentitiis aut veros, aut non liissi-
rniii saltern vel eiviii vei rniiitari curn liiAuitate/vraenositos 
patriae suae restituit et nvtis iiiustravit Antonius Roscilrnan-
nus 1̂. II. 1̂ . ^Irnae eaesaren - arciiinucaii I^niversitati Oeni-
xontanae a seeretis et actis anno Laiutis 1740. 5. — ÄaNd-> 
schrift in der Lidi. I'iroi. 

. LI^VII. IZxcervta ex variis autnorinns et iibris pro I i i -
storia et geograxiria 'I'/roiensi. 5. — Handschrift iN der 
L i o i . I ' iroi. 

OI.VIII. Lxcernta xro Instoria et Aeogranliia l'xroiis ex 
variis autkorinns anti<^uis et recentioridus. k. — Handschrift 
in der L i d l . .I'iroi. 

LL1X. De causis eontusionis geoAravIneae inter kkae-
tiarn l^'roiensem et Vin6eiiciarn seu nartern Lueviae et <!e 
utriusc^ne ernenüanäae rerneäüs. k. — Handschriftliches grö" 
ßereS Fragment in der R io l , i'iroi. 

Ol^X. Leilurn riiaekieum vrus i . k. — Handschrift itt 
der L i b i . I ' i roi . . . . 

LI^XI. kar sine pari iapiäuni mlliiariurn liornanornrn, 
c^ui nuner ronerli iectissimam bloiioti'.ecsrn ^Viltkinensem 
nunc ornant, brevibus notis iiiustraii.ab Antonio Roscii-
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inanno, 8. c. ZVl. Libiiotkecario. 5. — Handschrift in der 
V i d i . l i r o i . 

c i . x i l . ReKexiones yber das Schloß Ambras, k. — 
Handschrift in der Vid i , l'iroi. 

Gedanckhen von Verfassung einer Sebett/ oder 
Brixnerischen Kirchen-Historie. 12. Nov. 1751. k. — Hand­
schrift in der M b l . l ' i ro i . 

L L X I V . .̂cta Lanetorurn l'vroierisiiim. k. — Hand­
schrift in der vidi, l'iroi. 

OI^XV. i?erioüi iiistoriae l'vroieiisi8. i 7Z i . 7- 8 ext. k. 
— Handschrift in der Rio l , l'iroi. 

LI^XVI . ^ntonii Rosciimarilli, novas 8ocietatis iittera-
riae Lermario-Leneäict inae memizri Iionorsrü irnperatum 
Pensum scs6ern!curn cte Iiuins 3ocielatis 8vmi)o1o, I5xami-
ne sxurn, examen et sensa, 01.?. Oiiverio I^eZixvntis Orü. 
L . L . l?IieoioAo iiu^u8c^ue Zcaäemize 8ecrelsrio et kromo-
ior i xer exi8tolarn snlzmissa, et antea exarnin! xariter ^,ro-
xosits et iecta i a Loaventu iittorario Oenipontano III. I<i. 
3uii i i v ivec i . l i . k. — Handschrift in der vidi, l'iroi. 

O l ^ X V l l . krirnigeniae rerurn (?otl,ic2rurn, I^ongoiiar-
^icarum et Lo ica ru in , xraecixue l'vroienZium illius tern-
>̂oris notitiae, noiziii88imi8 ex oräine 8. Lenetlicti viris st-

Hve inter lios dinis etiain l'vroien3ii>us «ieiiiws, Oisserta-
tio Iiislorico - critica in Lonventu iittersrio Oenivonti. k. — 
Handschrift in der Vidi , l ' i ro i . 

LI .XVII I . Bemerkungen aus der Gegend von Lans bey 
Innsbruck, k. — Handschrift in der L i b l . l'iroi. 

L I . X I X . Res 'I>oien8k5 3aecu!i V . k. — Handschrift 
in der L i b l . l'iroi. 

L I ^ X X . <̂ uae8its circa tiudia gevAraxiiica ciiartge 8ver-
Aesinae, cur» re3xonsis îosexiii äe 8^erg5. k. — Hand­
schrift in der L i b i . l'iroi. 

LIuXXI. Leiia liornanorum i n Rkaelia vei ê 'u8 v!ci-
v i s , xraegertiin üiuo^ likaetico - Vin6ei!cum a L i . Î erono 
Vruso ^riA^sti xriviZno gesturn, totius geoArapiiiae liiige-
tiĉ ae seu l'vrc-ier^is antî r-ae kun6arnentci. l'raclatus re-
ruin l'vrviensium ?ro<ir0mu8, ^utlivre Antonio iiozcilman-
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nv , V. Laes. ao Reg. Liblivtbecae xublicae l'berkZia-
nae kraekocto, ?ro.^rob.ivario aulico, et III. ?rov. Orä. Ii i-
storico.' k. — Handschrift i n der L i b i . I'irol. 
E i n zweites Exemplar ist auch auf der öffentlichen B ib l io ­
thek zu Innsbruck. . . . . . . . . 
! > 01.XX1I. ümenllationes ?roürorn! rerum 1'>ro1ens!urn 

cum tabulae Zeogranbicae exvlicatioue. k. —- Handschrift 
i n der Ridl . I ' i rol . 

L l i X X I l I . Lonatu8 nraevius eirea colleetionern actornin 
8. I»llrnkäii Lon5e88ori8 et 8ociorurn ejus, incboalus anno 
IVIveei.1I. 20 Antonio Iio8l)binanno 3Lto, 8. e. M . nune 
8unimi 1'sl>u1arü aulici 8uv. et ̂ nt. ^ustriae, uti et Lib l io-
tliecue ^nblieae Iberesianae Oenivonti?rae5ecto, Il1n8tri85i-
inoruin ?rvvinciae Oräiriurn Nisiorico. k. — Handschrift in 

der E i n zweites Exemplar ist in der öffentli­
chen Bibliothek zu Innsbruck. ' > 

l)I>XXIV. Notae in ^cta 8. l iemeäü a Ol. I'artarotto 
eäita. k. — Handschrift in der Rio l . I ' irol. 

eLXXV. ^cta Leati Hartrnanni ex Lanonico l ieZulari 
8. ^UZU8tIni Lniscovi Llixinen8i8. LullkZit et notis illustra-
vit ^ntoniuZ Rosebrnannus 1̂. 1̂ . ?roarcb!var!us et L i -
1>i!otnec3rins Oenixonti 175g. — Handschrift auf der öffent­
lichen Bibliothek zu Innsbruck. 

e i - X X V I . ve aävrnanäa Rbaetiae bistoria ecelesiast!-
et Lanctornin 'I'^rolensiurn?sstis 0oZ!tat!one3 breves. 

Handschrift in der L id ! . I ' i rol . 
ei^xxvil. ve eursu nublioo Rornanorurn «iustzue rno» 

nnrnentis nor universam l ' / r o l i m s«lnuc noüie extanlibus 
V!s8ertatio - - recitata i n ^ca6ernia et ae6ibus l'axianis 

Oeninonti I i . lanuarii IVIVLOLV. ab Antonio Iio5ebmanno 

I i . ÜVIa)ö8tJti8 Liblintbecario et ?ro - ̂ rcbivario aülieo. k. 
— Handschrift in der L i b l . I ' irol. E i n zweites Exemplar 
ist auf der öffentlichen Bibliothek zu Innsbruck. 

eiiXXVIII. Inserintiones et alia cliversi Aeneris l ioma-
na ner omnern IVro l im Njonuinenta, rnaxirnam närtern 
aclbuc: extantia, ac noiisslmurn ineüita colle^it et i!1u8travit 
Antonius kosebnmllnu« 1. 0. Lac. Laes. ae I»eg. IVIajesta-
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t!s ^rcli!v3riu8 an1Icu5, ?ubl. I'nere?. ?rse5eolÜ8^ et 
I11u8tri8S. ?rov. vrd. Llistoricus. ^ . NWLei.Vl. k. — Hand­
schrift itt der L i b i . I ' irol. Ein zweites Exemplar besitzt die 
öffentliche Bibliothek zu Innsbruck. 

LI.XXIX. I ' x ro^ i11u8tratae ?3rg I. ?erioäu8 Leltioei. 
^.ntuors Antonio Kosolimanrio Lidliotriecario ZVIOLLÎ VII. 
k. — Handschrift in der vidi. I ' irol. 

L L X X X 1'xroÜ8 illu8tratse I?ar8 II. ?er!oäu8 Helru8C2. 
^utnore Antonio RoZorimsrino Libliotliecario. IVIOLLI^^I. 
5. — Handschrift in der vidi. ? i r o l . 

: OI.XXXI. Lerioäus Homana. k. — Handschrift in der 
L i b l . . I ' irol. 

dl^XXXII. Lxcerxts ex Libellig Nenriei HeZi8 aliisci»« 
nonnullis kontidu8 ^rel i lvi Oenijiontani. k. — Handschrift 
in der Vidi , I ' i rol . 

OÎ XXXIII. De vinoulo inter natione? ^Ustriac?ain et 
?>-roIen8erri Oratio acaäemica. k. —- Handschrift in der 
D i k l . I ' irol. . 

OI.XXXIV. ?romernor!a an Hrn. Loinrnisssrio V. Lour-
xoiZnon. k. — Handschrift in der L i b l . I'irol. 

OLXXXV. Lexnlc^rum lioinanuin vicum ultra L a . 
8te1Iurn dictum 8nvra l'riZenturn versn3 vallem Luganearn 
rexertum rnenge ^ r i l i ^IVCei^VI. — Abgedruckt im B . X. 
vom Jahr 4757 der Hlemorie ^ier 8erv!re alla Istoria lktte-
raria bei Valvaserse. Eine Abschrift findet sich in der Vid i . 
? i r o l . ' , ^ 

^ l ^ X X X V I - ^ntoni i Ros Inclex in suos Ooäi-
cez.'inanusoriptos. k. — Handschrift in der L i b l . I'irol. 

LI^XXXVII. l^eoZrzxnia liliaetiae, irnoroprie clictse. 
An die Akademie der Wissenschaften zu München eingeschickt/ 
außer dem aber vermißt. 
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V e r b e s s e r u n g e n . 

Seite 28, Z. 2 und 3/ statt: Büklet l i es : Bullet 
32, 15, statt: Verehrungsorte Verwahrungsorte 
36, 26, Schützer » Schätzer 
71, 18, Vetonina 
80, 22, zweite zweiten 
86, 6, » von dem von den 

100, » Thum „ Thun 
109, 2, » habe haben 
117, ,» 18, vor von 
173, ,» 9 , » 
178, » 13, » 
182, 15, 
184, 25, Valvaserse » Valvasenss 
210, 9 , Parvinius Panvinius 
234, 17, die er sich eher, als den Sessites, l i es : 

die sich eher, als der Sessites 
256, 15, Kapaun l i e s : Kapenn 

» 3 0 9 , » i der Note, statt: Mazari l i es : Marzari 
» 320, letzten Zeile, » ty- to-
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